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© B. Fischer 

1. Einleitung

Herr Prof. Dr. med. Bernd Fischer wurde durch Veröffentlichungen über das 

„Book-Buddy-Project“ aus Kanada („Book-Buddy- Project“) angeregt, ein 

ähnliches, auf deutsche Verhältnisse angepasstes Lesefreunde-Programm für 

Grundschüler und Kindergartenkinder in Deutschland zu entwickeln

Er war guten Mutes, da das „Book-Buddy-Project“ in Kanada flächendeckend und 

mit großem Erfolg angewandt wird.

Er hat sich wegen des Projektes mit dem Bundeselternbeirat in Verbindung gesetzt.

Der Vorstand war sehr erfreut über die Privatinitiative und hat Frau Frauke 

Schrumpf als Kennerin der kanadischen Verhältnisse und als Projektinitiatorin 

empfohlen und den Kontakt hergestellt.

Von Frau Frauke Schrumpf, der Vorsitzenden des Kreiselternbeirats im Landkreis 

Goslar, hat er vorab sehr viele Anregungen bekommen, wofür ihr recht herzlich 

gedankt sei. 

Im Ortenaukreis hat er in kurzer Zeit Mitarbeiter für das Projekt gefunden. 

Helga Schippers erklärte sich bereit, die Ausbildung der Schüler zusammen mit 

Herrn Professor Fischer durchzuführen. 

Herr Herbert Schippers übernahm spontan die PR-Arbeit und organisatorische 

Aufgaben. Frau Dr. Uta Fischer und Frau Hannjette Mosmann waren erfreut, ihren 

fachlichen Rat zur Verfügung zu stellen. 

Die Memory-Liga Zell a.H, der Verband der Gehirntrainer Deutschlands VGD® 

und die Wissiomed®- Akademie wurden als Kooperationspartner gewonnen.

Den Namen ‚Lesefreunde-Projekt’ „erfanden“ Prof. Dr. Bernd Fischer, Frau 

Helga und Herr Herbert Schippers gemeinsam in einer nächtlichen Projektsitzung. 

Herr Professor Fischer hat das vorliegende Manual erstellt. Eine fachliche Beratung 

erfolgte durch Frau Dr. med. Uta Fischer (Neurologin und Psychiaterin) und Frau 

Hannjette Mosmann (Gesundheitspädagogin) 

Bei der Korrektur wurde er von Helga und Herbert Schippers

unterstützt.

Allen sei für ihre Hilfe herzlich gedankt.

http://www.wissiomed.de
http://online.de
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Ganz besonderer Dank gilt unserem Freund Herrn Hans Spathelf, Rektor des 

Bildungszentrums Ritter-von-Buss, Zell a. H. Durch sein Engagement schuf er die 

Voraussetzung für die erfolgreiche Durchführung unseres Lesefreunde-Projektes.

Schüler der 4. und 5. Klasse lesen Kindergartenkindern in regelmäßigen 

Abständen vor.

Jede Region in Deutschland ist unserer Ansicht nach aufgefordert, sich Gedanken 

um die Lesekompetenz der nachfolgenden Generationen zu machen.

Wir haben das Lesefreunde-Projekt angefangen, durchgeführt und als festen 

Programmpunkt in Schule und Kindergarten installiert. Wir möchten unsere 

Erfahrungen stichwortartig mitteilen und einige Anregungen vermitteln, wie andere 

interessierte Personen ein solch wichtiges Projekt durchführen können.

Das Lesefreunde-Projekt erhielt 2006 den zweiten Preis des 

Staatsministeriums Baden Württemberg bei dem Wettbewerb „Echt gut! 

Ehrenamt in Baden-Württemberg“ in der Kategorie „Soziales Leben“.

Inzwischen hat sich das Lesefreunde-Projekt gut etabliert. Es ist ein echter 

Selbstläufer geworden. 14 Leseprojekte laufen pro Halbjahr im Harmersbach-

und Kinzigtal mit jährlich ca. 800 Schülern und Kindergartenkinder

Faustlos-Programm:

Wir haben das Faustlosprogramm gelesen.

Ein tolles Programm.

Aufgrund unserer restlosen Begeisterung haben wir überlegt, in welcher Weise wir 

dieses Programm fördern können. 

Von vielen Ideen haben sich folgende als direkt umsetzbar erwiesen.

1. Die Memory-Liga unterstützt mit einer Patenschaft des Faustlos-Programms

www.faustlos.de Heidelberger Präventionszentrum, Keplerstr. 1, 69120 

Heidelberg, Tel: 06221-914422 E-mail: info@faustlos.de

www.buendnis-fuer-kinder.de  Patenmodell Bündnis für Kinder 

gegen Gewalt Winzerstr. 9, 80797 München

2. Theaterstück: Vorlesen, vorspielen gegen Gewalt (s. o.): 

„Mama und Oma Maus und ihre unterschiedlichen Kinder und Freunde“

http://www.wissiomed.de
http://online.de
http://www.faustlos.de
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http://www.buendnis-fuer-kinder.de
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Durch dieses Theaterstück soll Reklame gemacht werden. Möglichst viele 

Kindergärtnerinnen und Grundschullehrer sollen gewonnen werden an dem 

„Faustlos-Programm“ teilzunehmen.

Über jeden Erfolg, den wir mit unserer Initiative für das „Faustlos-

Programm“ erzielen können, freuen wir uns.

Zusätzlich wollen wir für die „Stiftung Lesen“ 

Reklame machen.

www.lesestart-Deutschland.de

Lesestart-dieLese-Initiative für Deutschland

Inzwischen gibt es von der Stiftung Lesen ein weiteres sehr erfreuliches 

Leseprojekt mit Kleinkindern. Hierzu schreibt Frau Gisela Klinkhammer im 

Deutschen Ärzteblatt (Deutsches Ärzteblatt Jg. 104, Heft 43, 26. 10.2007, C2535):

„Lesen ist eine unverzichtbare Schlüsselqualifikation der modernen 

Wissensgesellschaft. Inzwischen stehen nach Angaben der Stiftung Lesen 20% 

aller Jugendlichen an der Schwelle zum sogenannten Analphabetismus, das heißt, 

dass sie nicht mehr in der Lage sind, einen gedruckten Text zu verstehen. Kinder 

aus sozial schwachen Familien wird, so die Stiftung Lesen, in den ersten sechs 

Jahren bis zum Eintritt bis zum Schuleintritt kaum noch vorgelesen.

Diese alarmierenden Zeichen veranlassten die Stiftung Lesen gemeinsam mit 

zahlreichen Partnern, das Projekt „Lesestart-dieLese-Initiative für Deutschland“ ins 

Leben zu rufen. Vorbild für diese Kampagne sind Erfahrungen aus Großbritannien 

und ein dreijähriges gemeinsames Modellprojekt des Freistaates Sachsen und der 

Stiftung Lesen, das im vergangenen Jahr mit Unterstützung des 

Bundesfamilienministeriums und dem Ravensburger Buchverlag angelaufen ist.

Die Idee: Kleinkinder und ihre Eltern erhalten im Rahmen der kinderärztlichen 

Vorsorgeuntersuchung U6 ein unentgeltliches, mehrteiliges Lesestartset, um schon 

früh das Lesen in der Familie zu verankern. Je früher die Kleinkinder die 

Gelegenheit hätten, in faszinierende Bücherwelten einzutauchen, umso 

selbstverständlicher werde der Umgang damit. Das treffe bereits auf die 

http://www.wissiomed.de
http://online.de
http://www.lesestart-Deutschland.de
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Allerkleinsten zu. ‚Die können natürlich noch nicht lesen – sollen sie auch gar 

nicht, das lernen sie später in der Schule – aber sie nehme  Bücher mit all ihren 

Sinnen wahr: sie fühlen, riechen, ‚schmecken’, und spielen mit den Büchern – sie‚ 

'begreifen’ sie im wahrsten Sinne des Wortes. Erklärte Sabine Bonewitz, Lesestart-

Projektleiterinder Stiftung Lesen. In zwei aufeinanderfolgenden Jahren können 

mithilfe der Aktion rund 500 000 einjährige Kinder und ihre Eltern ab Sommer 

2008 die Lesestart-Materialien bei den Kinderärzten erhalten. Zu dem Set gehört 

ein Ravensburger Bilderbuch, Ein ‚ABC des Lesens’-Ratgeber für die Eltern, eine 

Empfehlung mit Buchtipps der Zeitschrift ‚Eltern’ und ein kleines Mitmach-

Tagebuch.

Die Lesestart-Allianz wurde von der Druck- und Papierindustrie, dem Verband 

deutscher Maschinen- und Anlagebau, namhaften Verlagen und anderen 

Institutionen zusammen mit der Stiftung Lesen gegründet. Als wirkungsvollste 

Schnittstelle für die Kampagne wurden die Kinderärzte entdeckt. Nach Angaben 

der Stiftung Lesen nehmen mehr als 95% der Eltern die Routineuntersuchung beim 

Kinder- und Jugendarzt wahr. Darum sind die Stiftung Lesen und ihre Partner 

davon überzeugt, dass das der ideale Weg ist, um das Vorlesen in Familien – auch 

in bildungsfernen Schichten – wieder populär zu machen. Seit März 2007 hat sich 

Berufsverband der Kinder- und Jugendärzte (BVKJ) der Lesestartinitiative 

angeschlossen. ‚Gern empfehlen wir unseren Mitgliedern, Eltern im Rahmen der 

kinder- und jugendärztlichen U6 Untersuchung das kostenlose Material zu 

übergeben. Wir  Kinder- und Jugendärzte richten heutzutage unser Augenmerk 

neben der medizinischen Versorgung stets auch auf die individuelle Förderung der 

Kinder. Da gehört die Lese- und Sprachförderung dazu’ erklärt Dr. med. Wolfram 

Hartmann, Präsident des BVJK. Neben dem Verband der Kinder- und Jugendärzte 

unterstützen auch der paritätische Wohlfahrtsverband die Aktion. Weitere 

Informationen unter: www.lesestart-Deutschland.de“

http://www.wissiomed.de
http://online.de
http://www.lesestart-Deutschland.de�


© Herausgeber: Prof. Dr. med. Bernd Fischer www.wissiomed.de e-mail:memory-liga@t-

online.de

11

© B. Fischer unter Mitarbeit von H. Schippers, H. Schippers

2. Erfahrungen mit den Direktoren der Schule, den 

Leiterinnen der Kindergärten, den Schülern und den 

Kindergartenkindern

Die Idee, 4.- und Fünftklässler so zu trainieren, dass sie anschließend 

Kindergartenkindern Ausschnitte aus einem Buch vorlesen, fand bei der 

Schulleitung, den Leiterinnen der Kindergärten und den Schülerinnen/Schülern 

eine begeisterte Aufnahme.

Die Schulkinder waren hoch motiviert, brachten zu den beiden 

Besprechungsstunden bereits Bücher mit und erwarteten voll Ungeduld ihre 

Lesefreunde. Der Kontakt zwischen den Vorleseschülern intensivierte sich 

schlagartig. 

Die Schüler führten, ohne unruhig zu werden, eine hoch motivierte, fröhliche 

Diskussion über jeweils mehr als eine Stunde.

Die Kindergartenkinder waren bei der 2. Besprechungsstunde anwesend. Auch sie 

waren sehr konzentriert und fröhlich. Sie lernten ihren Lesefreund ja bereits 

kennen, setzten sich neben ihn und bekamen somit automatisch Kontakt mit ihm.

Die Unterlagen zu dem Projekt sind für alle Interessierte kostenfrei über das 

Internet herunterzuladen. (www.wissiomed.de „downloads“ Nr. 1 und Nr. 14 

antippen)

Welche Schüler wurden in das Projekt mit

aufgenommen?

Alle Schüler, die sich meldeten, durften mitmachen.

Das Ziel war, jeden Schüler, der mitmachen wollte, zum Lesen und zum 

Weiterlesen zu motivieren. Das Ziel war nicht, nur die besten Vorleser in die 

Kindergärten zu schicken.

http://www.wissiomed.de
http://online.de
http://(www.wissiomed.de


© Herausgeber: Prof. Dr. med. Bernd Fischer www.wissiomed.de e-mail:memory-liga@t-

online.de

12

Wie lange wird das jeweilige Lesefreundeprojekt 

durchgeführt?

Für die Schüler wurde das jeweilige Lesefreundeprojekt auf 3-4 Monate 

begrenzt. Dadurch konnte die Motivation der Schüler aufrechterhalten 

werden. Die Schüler konnten sich für weitere 3-Monatsprojekte melden.

Diese Schüler motivierten in einem sehr starken Maße weitere Schüler zum 

Mitmachen in dem Lesefreundeprojekt.

http://www.wissiomed.de
http://online.de


© Herausgeber: Prof. Dr. med. Bernd Fischer www.wissiomed.de e-mail:memory-liga@t-

online.de

13

© B. Fischer unter Mitarbeit von U. Fischer, H. Mosmann

3. Welche weiteren, besonders positiven Effekte 

konnten verzeichnet werden?

1. Die Kindergartenkinder freuten sich besonders darauf, bald in die Schule zu 

kommen, lesen zu lernen und bereits einen älteren Freund, Beschützer und 

Lesefreund dort zu haben.

2. Auch die Möglichkeit, das Vorlesebuch selbst aussuchen zu dürfen oder sich mit 

dem Schüler als Lesefreund auf ein Buch zu einigen, stärkte ihr Selbstwertgefühl, 

ihre Selbstwirksamkeit, ihre Selbstregulationsfähigkeit und ihre gefühlte 

Kompetenz.

3. Die Drittklässler sind sehr motiviert gut zu lesen, da sie in einem Jahr den 

Kindergartenkindern vorlesen dürfen.

4. Die Initiatoren des Lesefreunde- Projektes handelten in der Zeit des alles 

überbordenden Multimediawelt für die heutige Zeit völlig ungewöhnlich 

individuell und ohne offiziellen Auftrag; diese Kriterien sind wesentliche 

Voraussetzungen zur Kreativität.

Warum?

Voraussetzung der Wirksamkeit in der virtuellen Welt ist ein Multiplikationseffekt

über Medien. Reale Einzeleffekte in einer bestimmten Region sind in der virtuellen 

Welt nicht wirksam und damit in der virtuellen Welt nicht „wirklich“ (d. h. 

wirksam durch Multiplikation). „Individuelle Information existiert nicht mehr 

bzw. wird nicht mehr wahrgenommen.“

Informationen, Handlungen, die einzeln auftreten, werden immer weniger 

akzeptiert.

Die Akzeptanz einer Einzelhandlung (z. B. ein Gedicht schreiben, ein Tagebuch 

führen, das Lesefreunde-Projekt initiieren usw.) ist dadurch reduziert, dass das 

Produkt nicht oder nicht umgehend ohne persönlichen Einsatz vervielfältigbar ist 

und dass bei ihm am Anfang noch nicht auf eine allgemein akzeptierte Zustimmung 

zurückgegriffen werden kann.
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Folgende Äußerungen, die in sich widersprüchlich sind, sollen zur Reflexion 

anregen.

„Eine einzelne Information existiert nicht, ist nichts!“

„Eine einzelne Information ist jedoch der notwendige Motor des Fortschritts.“ (Anders 

2002)

Inzwischen ist der Lesefortschritt durch das Lesefreunde-Projekt im Harmersbach-

und Kinzigtal offensichtlich und die Durchführung des Projektes vollständig in den 

Kindergarten- und Schulalltag der Viert- und Fünfklässler integriert.

Damit hat es sich als Einzelinitiative als notwendiger Motor des Fortschritts 

etabliert.

Das Projekt bietet kostenfreien kulturellen, emotionalen, kognitiven, 

bildungsmäßigen und sozialen (in Bezug auf die soziale Intelligenz) Mehrwert.

Das Programm ist wert, weiter vertieft, erweitert und nutzwertig für alle Beteiligten 

angewandt zu werden.

Der Schauspieler, Musiker und Maler Armin Mueller-Stahl fasst die

Überlegungen in Bezug auf die schädigende Wirkung von Multimedia in 

einem Interview (Freitag 2008) in folgende Worte:

Frage: ‚Ist Deutschland aus Ihrer Sicht immer noch das Land der Dichter und 

Denker?’

Antwort: „Natürlich können wir stolz sein auf eine Kultur zu einer 

bestimmten Zeit, wo Dichter, Denker, die Kultur ein Land noch prägen 

konnten.

Heute haben das die Medien übernommen, und die sind meiner Ansicht nach 

nicht denkend, sondern im Gegenteil: Gedanken wegwerfend.

Frage: ‚Woran liegt das?’

Antwort: „An ihrer Schnelllebigkeit. Um die Quote in die Höhe zu treiben, 

richten sich die Medien vor allem nach dem allgemeinen Geschmack 

derjenigen, die – wenn ich das so sagen darf – nicht so gebildet sind.

So verbilden sie uns.

Wenn ich jahrelang auf einer verstimmten Geige spiele, verbilde ich auch 

mein Gehör und höre die Intonation nicht mehr richtig. Genauso verhält es 

sich mit dem Geschmack, wenn ihm zur Unterhaltung permanent Kitsch 

serviert wird.

Die Medien unserer Tage machen den Klugen klüger und den Dummen 

dümmer.“

In der echten, konkreten subjektiven Lebenswelt des Ich, das mit dem Du und der 

Umwelt (subjektive Lebenswelt) verkoppelt ist, wird durch die medialen. 

Faktoren die Anpassung an neue Situationen erschwert. (Anders 2002)
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Zusätzlich ist folgender mentale Risikofaktor zu bedenken:

Soap Opern („Seifenopern“) (Risiko um das 13,5fache erhöht) und Talk Shows

(Risiko um das 13,5fache erhöht) erniedrigen das unmittelbare Behalten 

(Merkspanne). (Fogel et al. 2006)

Von der geistigen Aktivierung her betrachtet, versetzt das Ansehen von solchen 

Sendungen den Menschen in einen kulturell akzeptierten Tagesschlaf, der mit 

offenen Augen und geschlossenem Gehirn durchgeführt wird.

Lesen erfordert - im Gegensatz zum Bilder Betrachten – von Anfang bis 

Ende die volle Aufmerksamkeit, d. h. den Einsatz von angestrengten 

Bemühungen. (Fröhlich, WD.: Bd. VI Johannes Guttenberg Universität, 1986, 1-86)

„Systematische Sprach- und Leseförderung bleibt ein Schlüsselherausforderung für 

die Zukunft…Vorlesen fungiert als Dünger. Kinder, denen vorgelesen wurde, lesen 

später eher selbst. Und Kinder, die gerne lesen, kommen in der Schule besser klar.

Dabei ist es die Intimität bei Vorlesen, über die langfristig ein positiver Zugang zu 

Büchern gebahnt wird. Vorbilder brauche es auch: ‚Warum sollten Kinder tun, was 

sie nie bei ihren Eltern sehen?’.“

(Julia Schaaf: Der Tee  kommt in den Glas. Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung: Nr. 9, S. 55; 06.03. 2011)

Wir wollen die Schüler und auch die zukünftigen Schüler, die Kindergartenkinder 

anregen, Lesexperten und auch aktive Zeitungsleser zu werden.

Überall müssen Schüler lesen dürfen: In jedem Winkel der Schule, auf dem Boden, 

auf den Bänken, auf der Treppe, in leeren Klassenzimmern. Überall sollen 

Zeitungen, Bücher herumliegen, die zum Lesen auffordern.

Ca. 6 Schüler sollten eine zweiseitige Nachricht über jeweils ein bestimmtes 

Thema verfassen, dass sie sich in der Klasse gegenseitig zukommen lassen und bis 

zum Schulabschluss aufbewahren.

Jeder soll ein nicht korrigiertes Blatt Papier seinem Kindergartenlesefreund 

hinterlassen, indem er ihn freudvoll animiert, lesen zu lernen. Dieses Blatt wird 

z. B. in einen Kasten eingeschlossen, der später geöffnet werden kann.

Solche Aktivitäten fördern bei den Schülern das Leseverständnis, das schnellere 

Schlussfolgern und die bessere Interpretation des Gelesenen.

„Der Anteil des Leseunterrichts am Gesamtunterricht ist in den Grundschulen seit 

2001 zurückgegangen. Der Trend muss wieder umgedreht werden, gerade zum 

Wohle der schwachen Leser. Wir brauchen mehr gezielten Förderunterricht für 

schwache wie für starke Leser, Übungen, die ein tieferes Verständnis von Texten 
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fördern. Das sind auch Schulbuchverlage gefordert Außerdem müssen Kinder aus 

bildungsfernen Schichten stärker gefördert werden; durch eine gezielte Elternarbeit, 

durch den Ausbau der Vorschulen, oder durch die Errichtung von 

Ganztagsgymnasien…Grundschüler sind ungemein wissbegierig. Sie wollen lesen 

und schreiben lernen…Beim Lesen ist der Vorsprung der Mädchen …geringer 

geworden und im internationalen Vergleich unauffällig.“ (Bos 2008 Interview)

Diese Wissbegier nimmt im Laufe der Schulzeit leider ab!

Experten (und damit auch Leseexperten) zeichnen sich durch folgende Merkmale 

aus: (Fischer et al. 2008: Intelligentes Lesen):

- Sie haben eine hohe Menge an Wissen

- Sie haben eine hohe Menge an Wissen in bestimmten Fachgebieten (Kellogg, 2001)

- Sie besitzen eine hohe Wortflüssigkeit (Kellogg, 2001)

- Sie haben eine hohe Schreibfertigkeit in bezug auf Formulierungen von Texten 

(Kellog, 2001)

- Sie besitzen ein gut strukturiertes Wissen

- Ihr Wissen ist gut abrufbar

- Sie erneuern dauernd situationsangepasst ihr Wissen

- Sie können Ihr altes Wissen korrigieren, ergänzen, verknüpfen und  

vergleichen und übertragen Ihr Wissen auf neue Situationen, um diese besser zu 

verstehen und zu bearbeiten zu können

- Sie denken oft über Strategien nach, die Ihren Wissenserwerb zukünftig 

erleichtern

- Sie denken oft über Strategien nach, Probleme in Ihrem Fachgebiet leichter 

lösbar zu machen (Glaser et al., 1988)

- Achtjährige Kinder mit guter Lesefähigkeit entwickeln gute psychische 

Widerstandsfaktoren. (Werner 2004)

Minikompetenz durch Vorlesen erhöht die psychische Widerstandsfähigkeit, 

- Eine gute Lesefähigkeit / Lesesinnverständnis weist enge Beziehungen 

(Korrelationen) zu folgenden Merkmalen auf, die mit dem Langzeitgedächtnis 

zusammen hängen:

-Korrelation der Lesefähigkeit / Lesesinnverständnis mit der Genauigkeit in Bezug 

auf Satzbau, Satzgefüge und Grammatik

- Korrelation der Lesefähigkeit / Lesesinnverständnis mit dem Abruf aus dem 

hörmäßigen Langzeitgedächtnis (Palladino et al., 2001)
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- Korrelation der Lesefähigkeit/Lesesinnverständnis mit Abruf (verzögerter Abruf) 

aus dem verbal-visuellen (Lesen) Langzeitgedächtnis bei Jugendlichen und

Erwachsenen im mittleren Alter (Dixon et al., 1982)

- Korrelation der Lesefähigkeit / Lesesinnverständnis mit der Wortflüssigkeit 

- Korrelation der Lesefähigkeit / Lesesinnverständnis mit dem Sprachverständnis 

- Korrelation der Lesefähigkeit / Lesesinnverständnis mit mehrmaligem Textlesen 

(Howard, 1992, Rawson et al., 2000)

- Korrelation der Lesefähigkeit / Lesesinnverständnis mit Zeitorientierung
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Bei guten Lesern fällt zusätzlich auf:

- Sie beherrschen die deutsche Sprache

- Die Eltern haben mit ihm als Kleinkind gesungen, getanzt, vorgelesen, 

gesprochen, gelacht, diskutiert, emotionale Nähe hergestellt, beim Arbeiten dem 

Kind erklärt, was sie tun.

Diese Kinder verdienen später mehr, verheiraten sich häufiger, entwickeln 

eine hohe soziale Intelligenz. Das gleiche gilt für Kinder, die eine liebevolle 

Vorschulerziehung genießen konnten. (Brink 2012)

- Das Erkennen von geschriebenen Worten ist nicht abhängig von der Wortlänge 

(Aghababian et al., 2000).

- Bei Studenten ist die gern gelesene Lesemenge abhängig von der Motivation. Die 

Motivation zum Lesen ist die grundlegende (basale) Voraussetzung, um zukünftig 

zur Informationselite zu gehören (Cox et al., 2001, Schulte-Hillen, 1997).

- Die guten jungen Leser besitzen im Vergleich zu jungen Nichtlesern eine 

realistischere Bewertung von Vorgängen im öffentlichen Interessenraum (Fischer et al: 

Shellstudie, 2000).

- Sie haben eine gute Kenntnis über aktuelle politische Ereignisse.

Bei Ihnen gilt die Transfer-Regel: „Mehr und mehr“ („more and more“), wer

viel liest, nutzt auch andere Medien (z.B. Fernsehen) mehr. Gute junge Leser 

haben sowohl bei Nachrichten aus dem Fernsehen als auch bei Nachrichten aus der 

Zeitung eine hohe Erinnerung an diese Nachrichten mit politischem Inhalt (Noelle-

Neumann, 1997).

Dies kann man pointiert so ausdrücken: „Nur eine Gesellschaft, die liest, ist eine 

Gesellschaft, die denkt“ (Noelle-Neumann, 1997, Pöppel, S. A., 1994).

- Gute Lesefähigkeit hat einen Transfereffekt sowohl für weitere Leseaufgaben als 

auch für Nichtleseaufgaben, z.B. Musik. (Benson et al., 1997) 

- Lesen fördert Zugriff auf andere Medien wie z.B. Fernsehen (Lazarsfeld et al., 1968). Diese 

„More and more“ - Regel gilt nur für Vielleser.
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- Radiohören über 2 Stunden hat keinen Einfluss auf die Lesezeit von 

Zeitungslesen (Noelle-Neumann, 1997).

- So haben 60% der 18-21-jährigen, regelmäßigen Zeitungsleser an der letzten 

Wahl teilgenommen. 

-- Sie beurteilen Politiker mit den Merkmalen: mutig, vertraut, bedeutsam, nicht 

leicht (Noelle-Neumann, 1997).

-- Gleichaltrige Nichtleser waren nur zu 42% vertreten (Fischer et al: Shellstudie, 2000). 

-- Sie beurteilen Politiker mit den Merkmalen tätig, abwechslungsreich, wenig 

Übereinstimmung, leicht (Noelle-Neumann, 1997).

- Junge, regelmäßige Zeitungsleser haben neben dem besseren Faktenwissen 

(Informationselite) eine höhere soziale Intelligenz (Reflexionselite).

Der Grund für diesen Vorsprung im Fakten- und Reflexionswissen durch das 

Zeitungslesen wird darauf zurückgeführt, 

dass Zeitungslesen

-- umfassend informiert

-- meist fundiert informiert

-- analytisch hinterfragend informiert

-- perspektivisch durch Kommentare informiert

-- durch Hintergrundsinformation den Aufbau eines mentalen Netzwerks fördert

-- fragendes Wissen (weshalb?; warum?; wieso?) fördert

-- die Fähigkeit fördert, zu unterscheiden, welcher Informationsstand  für die 

Lösung eines wichtigen Problems bedeutsam ist.

z.B. Welches Wissen benötige ich, um den Vorgang des Klonens bewerten zu 

können?

-- Wissen mit Hilfe des Rückgriffs auf anderes Wissen  beurteilt (Postman, 2000)

Diese verschiedenen Vorteile führen zu einem Orientierungswissen, dessen 

Schwerpunkt das Reflexionswissen darstellt (Schulte-Hillen 1997, Schulze, 1995).

Dieses besondere Wissen immunisiert den Leser gegen verkürzte Antworten im 

Sinne des Dogmatismus in sozialen, politischen, psychologischen, biologischen 

und mentalen Bereichen (Noelle-Neumann, 1997).

Diese verschiedenen Vorteile führen zu einem Orientierungswissen, dessen 

Schwerpunkt das Reflexionswissen darstellt (Schulte-Hillen 1997, Schulze 1994, 1997).

Dieses besondere Wissen immunisiert den Leser gegen verkürzte Antworten im 

Sinne des Dogmatismus in sozialen, politischen, psychologischen, biologischen 

und mentalen Bereichen (Noelle-Neumann, 1997).

http://www.wissiomed.de
http://online.de


© Herausgeber: Prof. Dr. med. Bernd Fischer www.wissiomed.de e-mail:memory-liga@t-

online.de

20

Bei schlechten Lesern (schlechte Lesefähigkeit, schlechtes Lesesinnverständnis)

fällt auf:

- Sie haben Schwierigkeiten, beim Lesen den „roten Faden“ aufrechtzuerhalten.

- Sie bevorzugen als Informationsquelle Bilder ohne Textunterlage (Swanson et al., 

1996; Naucher et al., 2000, Schulze, 1994, 1997)

- Bei schlechten Lesern führt mehr Fernsehen zu noch weniger Lesen (Noelle-

Neumann 1997, 106). Hier gilt die Transferregel „More and more“ nicht (Lazarsfeld et al., 1968). Hier 

gilt eher die Regel „Mehr und weniger“ („More and less“). Mehr Fernsehen führt 

zu weniger Lesen (Noelle-Neumann, 1997).

- Sie haben Schwierigkeiten Bilder mit Worten zu beschreiben (Johnston et al., 1998).

Leseschwache Schüler haben Schwierigkeiten beim Umgang mit Fürwörtern und 

Fürworte situationsgerecht wiederholt einzusetzen. (sog. Anaphere) (Ehrlich et al. 1999)

Falsche Gedächtnisinhalte treten bei Kindern dann auf, wenn  verschiedene 

Gedächtnisinhalte sich nicht besonders unterscheiden. (Brainerd et al.,1998, Howe, 1998)

PS: Trainieren Sie bereits mit Kindern ab der 5. Klassen schlussfolgerndes 

Denken. (Induktives Training nach Klauer: Hogrefe Verlag, Göttingen)

Dies erhöht deren Lesefähigkeit in Bezug auf das funktionale Textverstehen. Es 

wird die Fähigkeit gefördert, Verknüpfungen zwischen Informationen aus einem 

vorliegenden Text und der eigenen Wissensbasis herzustellen und daraus 

Schlussfolgerungen abzuleiten. (sog. Literalität: Fertigkeit im Umgang mit 

spezifischen Aufgabenstellungen): Schüler aller Stärkegruppen in Bezug auf die 

Lesekompetenz und Schulerfolg profitieren gleichermaßen vom Training. (Morger 

2005)
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Vorlesen: Förderung des Schulerfolgs

Vorlesen (Besonders erfolgreich bei Eltern mit einfacher Bildung): Erhöht Spaß 

am Selbstlesen, sprachliche Aktivierung, Verbesserung in der Schule (0,4 Punkte in 

Deutsch und Mathe: Stiftung: Lesen: 2011)

Vorlesen: Förderung 

der emotionalen/sozialen Intelligenz

Durch das Vorlesen wird automatisch die emotionale/soziale Intelligenz mit 

Hilfe eines ganz konkreten Projektes gefördert. Da Kinder in diesem Alter 

bevorzugt konkretistisch in Bezug auf wirklichkeitsgetreue Handlungssituationen 

denken und fühlen, ist ein solches Projekt zur Entfaltung der emotionalen 

Intelligenz besonders geeignet. Es sind reale Alltagssituationen und keine „Als-

ob“-Situationen, wie sie bei Puppenspielen nachgestellt werden. Dadurch wird die 

emotionale/soziale Intelligenz im Sinne der authentischen emotionalen Ansprache, 

der direkten personalen Teilhabe optimal gefördert. Es ist eine Förderung der 

authentischen, autonomen Selbstentfaltung sowohl der Kindergartenkinder als auch 

der Schüler.

Dieser Begriff ist deckungsgleich mit der „Theory of mind“, die folgendermaßen 

definiert wird: „Fähigkeit eines Individuums, sich in andere hineinzuversetzen, um 

deren Wahrnehmungen, Gedanken und Absichten zu verstehen.“ (Förstl 2007, 4; Schrott und 

Jacobs 2011, Premack, Woodruff 1978)

Fragebeispiel: „Was meinst du, warum verhält sich das Kind in dem Buch so?“ 

(Wagner 2011)

Ein alter Lehrsatz des Wissenschaftlers Forgas, der diese Erkenntnisse untermauert, 

lautet: Wir können Sprache nur lernen, weil wir auch wissen, wie wir uns in 

Wechselbeziehungen (Interaktionen) mit anderen Personen verhalten. (Forgas 1985, 

1994)

Diese Fähigkeit inkl. Empathie wird offensichtlich eingeschränkt, wenn die 

Gruppengröße von 150 Personen überschritten wird.

Bis zu dieser Größe eines sozialen Verbandes ist die Größe des Stirnhirns 

(Frontalhirn) korreliert. (Schrott und Jacobs 2011)

„Unser Gehirn ist demnach auf einen sozialen Verband von maximal 150 Leuten 

optimiert.“ (Wagner 2011)
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„Die Fähigkeiten ‚Hilfsbereitschaft’, ‚Mitgefühl’ oder ‚Rücksichtnahme’ 

sind…nicht primär höfliche, sondern vielmehr überlebenswichtige Werte in einer 

Gesellschaft. ‚Und genau diese Eigenschaften sind heutzutage in Gefahr’, erklärt 

Familientherapeutin Nele Kreuzer aus München. ‚ Mitgefühl ist kein 

anzustrebender Wert mehr. Die Hilfsbereitschaft lässt nach. Wir befinden uns auf 

einem Egotrend’.“ (Wagner 2011)

Weiterhin ist das Projekt geeignet Engagement und somit Selbstverantwortung, die 

Säulen der Demokratie, zu fördern. (Welzer 2008)
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Die emotionale/soziale Intelligenz beinhaltet folgende Merkmale: (Ashforth et al. 1995, 

Bastian 2000, Braun et al. 2001, Ciompi, 1999, Davis 1996, Fischer et al. 2006, Fox et al. 2000,  Gardener 1983, 1991, George et al. 1992, 

Golemann 1995, 1996, Isen et al. 1991, Mayer et al. 1993, 1994, 1995, 1997, 1998, 2000, Müsseler 2002, Neisser et al. 1996, Rosenmeier 1987, 

Salovey 1990, 1995,  Sciolli et al. 1998, Sternberg et al. 1993, 1995, Taylor et al. 1998, Walter, 1999)

A. Die eigenen Emotionen kennen 

Kenntnis der eigenen Gefühle und Fähigkeiten, diese in richtige Entscheidungen 

umzusetzen.

B. Emotionen handhaben

Optimistische Grundeinstellung.

Fähigkeit, zumindest vorübergehend Verzicht zu leisten. Wenn sich beide 

Lesefreunde auf ein Vorlesebuch geeinigt haben, muss einer der beiden 

Lesefreunde vorübergehend, bis zum nächsten Vorlesetermin Verzicht leisten.

Den Kindern wird die Regel erklärt, dass sie abwechselnd über das Vorlesebuch 

entscheiden können.

„Kinder müssen von Beginn ihres Lebens an ihr eigenes Verhalten mit dem der 

Mitmenschen abstimmen.“ (Cierpka 2005, 26)

Die Kinder nehmen demnach wahr, dass sie eine Entscheidung zu treffen haben. 

Sie klären unter sich ab, welches Buch zuerst gelesen wird. (Klären der Ziele; 

Handlungsentwürfe; Entscheidung für eine Antwort; Beziehungsverhalten; innere Bewertung 

durch beide Kinder: sind beide mit der Lösung einverstanden?)

Beide Kinder müssen erkennen, welches Buch dem anderen Kind besonders 

wichtig ist. („Das zutreffende Erkennen der Gefühle von anderen ist für das soziale 

Funktionieren ganz entscheidend.“ (Cierpka 2005, 34))

Beide Kinder müssen erkennen, dass sie auch traurig werden können, wenn ihr 

Buch heute nicht vorgelesen wird.

C. Emotionen in die Tat umsetzen

„Gefühlsmanagement“, mit dem ein Mensch verhindert, dass Ängste die 

Qualität von Entscheidungen beeinträchtigen.

Beispiel:

Verzögerungstraining und Reflektionstraining
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Dieses Training kann auch als Ampeltraining bezeichnet werden.

Rote Ampel:

1. Halte an, beruhige Dich und denke, bevor Du handelst!

„1. Wie fühlt sich mein Körper an?“ (Cierpka 2005, 50)

2. Atme dreimal so lange wie möglich aus.

Atme dreimal langsam durch die geschlossene Faust aus. Die Wangen weiten sich 

beim Ausatmen leicht auf.

3. Strecke Deine Arme und Hände waagrecht vom Körper weg. Öffne und schließe 

Deine Hände (Faust auf- und zumachen) so schnell als möglich für ca. 30 

Sekunden.

4. Strecke Deine rechte Hand nach vorne und senke sie leicht ab. Sage gleichzeitig: 

„Ruhe“  oder „Kühl Dich ab“ oder „Komm runter“ oder einen anderen Ausdruck, 

der Dich beruhigt.

5. Führe ein Selbstgespräch über das Problem. Versuche dir dabei verschiedene 

Lösungen vorzustellen.

6. Mache eine Pause und überlege das Ganze noch einmal später.

(s. a. Cierpka 2005, 50)

Gelbe Ampel

2. Benenne das Problem und sage, wie Du Dich dabei fühlst!

Führe dabei mit Dir Selbstgespräche. (lautes Denken (Cierpka 2005, 48)) 

3. Setze ein positives Ziel!

4. Denke an viele Lösungen!

5. Bedenke im voraus die Folgen

Sind die Lösungen ungefährlich?

Welche Gefühle haben die Beteiligten?

Überlege dabei immer:

Ist die angestrebte Lösung fair?

Wird die angestrebte Lösung funktionieren? (Cierpka 2005, 47)
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Grüne Ampel

6. Geh los und probier es mit dem besten Plan!

Ist der Plan durchführbar?

Was muss an ihm geändert werden, damit er in Zukunft noch optimaler 

funktioniert? (Cierpka 2005, 48)

Lobe dich auch ruhig einmal selbst, wenn der Plan funktioniert.

Lass Dich ruhig auch einmal von anderen loben.

Wenn ein Kind das Konzept, das hinter einer Strategie steckt, verstanden hat, wirkt 

ein Lob in Bezug auf die Anwendung von Strategien besonders motivierend, diese 

Strategien weiter und intensiver anzuwenden. 

D. Empathie 

Fähigkeit und Bereitschaft, sich in die Einstellung anderer Menschen einzufühlen.

Fähigkeit zur differenzierten Wahrnehmung anderer („soziale Intelligenz“).

„Die Fähigkeit zur Empathie bildet sich bereits bei Kindern in der frühen Kindheit 

(1-4 Jahre) aus.“ (Cierpka 2005, 46)

Durch Zuhören und Lesen trainieren wir unsere sozialen Fähigkeiten

Vorlesen (z. B. Geschichten über Romanze (Partnerschaft: Lust und Leid der Liebe), Heldensagen

(Macht und Einfluss), Opferrollenszenario (Gemeinsame Anstrengungen, um eine Not (z. B. 

Nahrungsmangel) zu besiegen)

stärkt die Empathie. „Wer besser in Empathietests abschneidet, also fähiger ist, die 

Stimmung seines Gegenübers zu erspüren, wird umso stärker von der Handlung 

einer Story ergriffen. – unabhängig vom Inhalt…Empathie gehört zu einem ganzen 

Komplex von Fähigkeiten, den Psychologen als ‚Theory of Mind’ bezeichnen.: 

eine Theorie des ‚wenn-ich-du-wäre’. 

Wir gehen intuitiv davon aus, dass unser Gegenüber je nach Situation diesselben 

mentalen Zustände (Gefühle, Absichten, Hoffnungen) einnimmt wie wir selbst. Auf 

dieser Basis stellen wir Mutmaßungen über das Innenleben unserer Mitmenschen 

an. Wem diese Begabung fehlt, der kann in keiner Gemeinschaft leben – und sich 

auch in keine Geschichte einfühlen. 

Kinder entwickeln eine ‚Theory of Mind’ im Alter von vier bis fünf Jahren.

Von da an können sie den Gedankengängen einer fiktiven Person folgen…

‚Maxi legt beispielsweise ein Stück Schokolade in den Schrank und verlässt darauf 

die Küche. Dann sehen die Kinder, wie die Mutter die Schokolade in einen anderen 

Schrank legt.’…’Wo wird Maxi die Schokolade suchen?...Die richtige Antwort 
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gaben Kinder im Allgemeinen erst ab 5 Jahren. Jüngere sind offenbar nicht fähig zu 

erkennen, dass Maxi weniger weiß als sie selbst.’(Hsu 2009)

Offensichtlich sind fiktionale Geschichten ein Trainingswerkzeug, um das Geflecht 

sozialer Beziehungen zu durchschauen.

Die empathische Kompetenz wird auch als reflektive Funktion beim Kind 

charakterisiert. Sie umfasst folgende Ebenen:

D 1. „Sich und andere als denkend und fühlend erleben zu können.“

„Lesen ist kein passives Aufnehmen von Informationen. Vielmehr spielen wir lebhafte mentale 

Situationen durch.“ (Speer et al. 2007; s.a. Gehirn&Geist 4_2009, S. 8)

Bei Lesen verschmelzen Fiktion und Wirklichkeit. Im Gehirn werden beim Lesen die gleichen 

neuronalen Netzwerke aktiviert, die auch zuständig sind für das Handeln der eigenen Person und 

der Verarbeitung von echten Sinnesreizen. (Speer et al. 2007; s.a. Gehirn&Geist 4_2009, S. 8)

Man wird durch die Empathie befähigt, wahrzunehmen, dass Gefühle sich ändern und zu

erfahren, warum das so ist. 

Man wird durch die Empathie befähigt, gezielte Handlungen (z. B. absichtliches „Schubsen“) von 

ungezielten Handlungen (z. B. unabsichtliches „Schubsen“) zu unterscheiden.

D 2. „Die Reaktion anderer hervorsagen zu können.“ (sog. prädiktive Kompetenz).

Man wird durch die Empathie befähigt, ursächliche Zusammenhänge zu erkennen, um Gefühle 

vorhersagen zu können. 

D 3. „Die Perspektive des anderen übernehmen zu können.“ (Cierpka 2005, 36; s. a.:Fonagy, 1994, 

2003, 2004)

Man wird durch die Empathie befähigt, aus körperlichen und situativen Anhaltspunkten eigene 

Gefühle und Gefühle anderer zu erkennen.

Man wird durch die Empathie befähigt, wahrzunehmen, dass Menschen unterschiedliche Gefühle 

in Bezug auf die gleiche Sache haben können.

Man wird durch die Empathie befähigt, zu verstehen, dass Menschen unterschiedliche Vorlieben 

und Abneigungen haben.

Man wird durch die Empathie befähigt, Sorge und Mitgefühl für andere auszudrücken.

PS: Auch bereits für Singvögel ist eine personale Wechselbeziehung zum Erlernen des Gesangs 

unabdingbar. Wenn Jungvögeln ihr arttypischer Gesang nur vom Tonträger vorgespielt wird, 

können sie ihren arttypischen „Song“ nur unvollständig lernen.

„Einige wenige Arten, darunter Singvögel, Papageien, Kolibris, einige Meeressäuger und 

Fledermausarten…erlernen ihr Lautmuster indem sie ihre Eltern imitieren. Und dieser Vorgang 

ähnelt in gewisser Weise den ersten Schritten eines Säuglings beim Spracherwerb: Anhand des 

Gehörten entwickelt auch dieser eine Vorstellung davon, wie es ‚richtig’ geht – und vermag die 

eigenen Laute anzupassen.“ (Haesler 2009, 37)

D 4. „Die Veränderung von inneren Zuständen und deren Folgen reflektieren zu 

können.“ (z. B. „Ich fühle mich traurig.“)
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Man wird durch die Empathie befähigt, Gefühle durch die Verwendung von ‚Ich’-Botschaften 

mitzuteilen und über aktives Zuhören zu erfassen.

„Um in Konfliktsituationen gute Lösungen zu finden, müssen auch die eigenen Gefühle beachtet 

werden.“ (Cierpka 2005, 36, 47; s. a.:Fonagy, 1994, 2003, 2004;)

Neben dem Elternhaus, dem Kindergarten und der Schule sind Miterzieher die 

Medien und die die Gleichaltrigengruppe. (Cierpka 2005, 17)

In unserem Projekt zeigt sich, dass ein ca. 5 Jahre älteres Schulkind für die 5-6-

jährigen Kindergartenkinder sowohl ein Miterzieher als auch ein Motivator sein 

kann. (Cierpka 2005, 17) In Bezug auf das Lesen kommt es durch das Projekt zu einer 

Sicherung der Wert- und Normvorstellungen bei den Kindergartenkindern, bei den 

Schülern und bei den Eltern.

Die Vorleseschüler sind gleichermaßen Freunde der Kindergartenkinder und 

kleine Lehrer für die Kindergartenkinder. Dies fördert dadurch sowohl die 

Motivation zum „mehr lesen“ als auch das Selbstwertgefühl bei den Schulkindern.

E. Umgang mit Beziehungen

1. Die Fähigkeit, den anderen als andere Person (Vorleser, Kindergartenkind) 

wahrzunehmen, sich von ihm lebensdienlich (biophil) zu unterscheiden und 

abzugrenzen, ihn zu akzeptieren, Vertrauen und somit gemeinsame Ziele zu ihm 

mit Hilfe der Sprache und gemeinsamem Spiel aufzubauen.

2. Fähigkeit, sich zu motivieren.

Fähigkeit, mit anderen Menschen gut auszukommen, mit ihnen zu kooperieren und 

bei unterschiedlichen Meinungen eine Einigung zu erzielen.

3. Die Schülerinnen und Schüler waren besonders stolz, ihre Lesekompetenz 

beweisen und einsetzen zu können sowie für die Kindergartenkinder in dieser Zeit 

verantwortlich zu sein. Sie fühlten sich in hohem Maße selbst bestätigt. 

Dies fördert ihre autonome Selbstentfaltung.

4. Wir, die Projektleiter, empfanden, dass die eigene Wertschätzung und dadurch 

das Selbstvertrauen der Schülerinnen und Schüler durch diese ehrenamtliche 

Tätigkeit deutlich angestiegen waren. 

5. Somit lag für die Kindergartenkinder und für die Schülerinnen und Schüler eine 

klassische Gewinner-Gewinner-Situation vor.
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Durch Lesen und Vorlesen kommt es zur

Förderung der sieben Grundbedürfnisse von 

Kindergartenkindern und Schulkindern: (Brazelton et al. 2002; Cierpka 

2005, 22)

1. Das Bedürfnis nach beständigen, liebevollen Beziehungen.

PS: Bei Viertklässlern ist der Spiegel des Stresshormons Cortison erhöht, wenn 

folgende Merkmale vorhanden sind: Ausschluss von den Aktivitäten der 

Mitschüler. Hänseleien dagegen hatten einen geringeren Einfluss auf die 

Stressreaktionen. 

Bereits eine einzige intensive Freundschaft senkt den Stressspiegel fast auf 

Normalniveau ab trotz Ausschluss aus den Aktivitäten oder gelegentlichen 

Mobbing bei noch vorhandenem Gruppenanschluss.  (Peters et al. 2011)

Peters E, Riksen-Walraven JM, Cillessen AHN, de Weerth C: Peer rejection and HPA Activity in middle chilhood: Friendships Makes a 

difference.  Child Development 2011 Nov/Dec; 82(6): 1906-1920 doi: 10.1111/j.1467-8624.2011.01647.x

2. Das Bedürfnis nach körperlicher Unversehrtheit, Sicherheit und 

Regulationen. (durch echten direkten Kontakt wie Vorlesen und Spielen) 

(u. a. Vermeidung von Gewalt, überlanger Fernsehkonsum, langes Sitzen vor dem Computer, 

Drogen, Umweltgifte, Stress usw.)

Wenn etwas vorgelesen wird, das grausam ist, ist „Händchen halten“ ein 

bedeutsamer Antistressfaktor.

Dies ist auch bei Erwachsenen der Fall, besonders wenn es um Trost geht, weil der 

Partner gerade einer schlimmen Situation ausgesetzt ist. 

Bei den Trostspendern waren Hirngebiete, die auf Belohnung spezialisiert sind 

(ventrales Striatum), besonders aktiv. Weiterhin waren Hirnregionen aktiviert, die 

eine Verringerung von Stress signalisieren (Septum). Verminderte Aktivitäten 

wies die rechte Amygdalaregion auf (Hinweis auf Stressreduktion) (Inagaki und Eisenberger, 

2011)

3. Das Bedürfnis nach Erfahrungen, die auf individuelle Unterschiede 

zugeschnitten sind. Kinder sollen sich in diesem Zusammenhang die 

Vorlesebücher selbst aussuchen dürfen.

4. Das Bedürfnis nach entwicklungsgerechten Erfahrungen.

Kindergartenkindern sollen nach dem Vorlesen mit ihren Lesefreunden von der 

Schule spielen und über Gott und die Welt sprechen/diskutieren.
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5. Das Bedürfnis nach Grenzen und Strukturen.

Die Regel besteht darin, dass die ersten 20 bis 30 Minuten vorgelesen wird. In 

dieser Zeit wird nicht gespielt oder Kissenschlachten durchgeführt usw.

6. Das Bedürfnis nach stabilen, unterstützenden Gemeinschaften.

Die Kindergartenkinder und die Schulkinder können auch zwischendurch ihre 

Eltern, Verwandten oder Bekannten oder andere Freunde einladen, die sich das 

Vorlesen anhören dürfen, wenn das Kindergartenkind und das Schulkind mit 

einverstanden sind.

7. Das Bedürfnis nach kultureller Kontinuität.

Märchen, Ritterbücher, Tiergeschichten usw. machen die Kinder mit der magischen 

Welt vertraut, mit der auch ihre Eltern aufgewachsen sind. (z. B. „Der Räuber 

Hotzenplotz“)
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Förderung des prozessorientierten Lernens:

- Alle Mitglieder der Vorlesegruppe sind gleichberechtigt. (Partizipation)

Durch diese Prinzipien des gleichberechtigten Gebens und Nehmens kommt es zu 

einer sog. kooperativen Selbstqualifikation. (Heydack 2000; Miehe 2005)

-„Dabei soll der Schüler mehr und die Moderatoren der Vorleseaktivitäten weniger 

arbeiten.“ (Miehe et al. 2005)

- Die Schüler sollen zusammen mit anderen Schülern und wenn nötig mit 

zwischenzeitlicher Hilfe von Moderatoren den Vorlesetext nicht auswendig lernen, 

sondern problemorientiert arbeiten, 

- z. B. soll sich der Schüler überlegen, wie er das Kindergartenkind durch Fragen in 

ein Gespräch mit einbezieht.

- Weiterhin sollen sich die Schüler am Beginn oder vor dem Beginn ihrer 

Leseaktivitäten der jeweiligen Kindergartenleiterin vorstellen.

- Dabei sollen die Schüler lernen, die entsprechenden Vorlesebücher, evtl. 

zusammen mit dem entsprechenden Kindergartenkind, selbstständig zu finden, zu 

verarbeiten und gut zu präsentieren. (Fischer et al. 2006)

- Manche Schüler ziehen es vor, in Vierergruppen vorzulesen. Jeweils 1 Schüler 

liest an einem Tisch oder einem Sofa 1 Kind eine Geschichte vor. 

Nach dem Ende der Geschichte sind die Kinder manchmal richtig „heiß“ von dem 

am dem anderen Schüler die dem anderen Kind vorgelesene Geschichte auch noch 

vorgelesen zu bekommen. (Ausweitung der Beziehungen)

- Mit Hilfe dieser Aktivitäten trainieren Schüler automatisch einige wesentliche 

Aspekte des prozessorientierten Lernens, wie:

- Sich mit dem Kindergartenlesefreund über die Reihenfolge der Bücher, die 

vorgelesen werden) einigen, die vorgelesen werden (Teilhabeaspekt: Partizipation; 

Einigung erzielen)

- Austausch der Aktivitäten (incl. Austausch von Erfahrungen)
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- Direkter Aufbau von Wechselbeziehungen (Interaktionen) von Angesicht zu 

Angesicht

- Fragen formulieren

- Gemeinsames Ziel (Ich bin ein halbes Jahr ein Lesefreund)

- Sich intensiv vorbereiten

- Intensivierung von persönlichen Beziehungen

- Identifizierung mit dem Lesefreundprojekt durch 

-- Ehrenamtsurkunde (Auszeichnung; Preis), 

-- Logo,

-- Gruppennamen (Lesefreunde) und 

-- öffentliche Anerkennung in der regionalen Zeitung

-- Vorführung eines Theaterstücks (Alle Kindergartenkinder und Schulkinder 

nehmen daran teil) „Mama Maus und ihre unterschiedlichen Kinder 

und Freunde“ vor Eltern und Bekannten/Freunden.

- Sich mit den Lesepaten bei Bedarf in Verbindung setzen

- Sich den Kindergartenleiterinnen vorstellen (Erlernen von notwendigen 

Höflichkeitsritualen)

- Steigerung des Selbstwertgefühls und der Sicherheit

- Strukturierung der Lesestunden incl. optimaler Präsentation; fachlicher und 

sozialer Kompetenzzuwachs, z. B. 

-- 20 Minuten Vorlesen unter Beachtung folgender Vorlesetechniken bzw. 

Gesprächsregeln: 

(In den Einführungsstunden machen die Moderatoren vor wie man falsch vorliest; die 

Schulkinder haben die Aufgabe sich in Zweiergruppen zu erzählen, was der jeweilige 

Moderator falsch gemacht hat) 

--- Die Vorleseecke muss warm und gemütlich sein.

--- Die Bücher und eine Uhr werden mitgebracht bzw. liegen bereit.

--- Langsam lesen

--- Laut, jedoch nicht zu laut, vorlesen

--- Deutlich vorlesen
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--- Betont vorlesen

--- Beim Vorlesen zum Kindergartenkind leicht vorbeugen

--- Beim Vorlesen das Kindergertenkind anschauen

--- Nach jedem Absatz in dem Vorlesebuch eine kleine Pause von einigen 

Sekunden machen

--- Nach dem Vorlesen dem Kindergartenkind ein paar Fragen stellen, um ein 

Gespräch über den Lesestoff in Gang zu bringen

--- An einem Vorlesetermin soll der Schüler bei einer anderen Gruppe zuhören.

Danach folgende Frage stellen: Wie fühlst Du Dich dabei, wenn ich vorlese? 

Wie fühlst Du Dich, wenn Du danach eine bestimmte Situation nachspielst? 

(z. B. nach dem Vorlesen einer Geschichte. Wen oder was würdest Du gerne 

sein und warum gerade das? Dieses „das“ stellst Du ohne Worte (nonverbal) 

dar, wenn ich die Geschichte noch einmal vorlese.

-- Beachten und situationsgerechtes Verhalten auf Reaktion auf folgende 

Willensäußerungen des Kindergartenkindes: 

Das Kindergartenkind will:

--- Zuhören

--- Erzählen (Ausreden lassen und trotzdem anschließend weiter vorlesen)

--- Bilder betrachten

--- Zeichnen, malen

--- Erzählen

--- Fragen

--- Aufstehen

--- Herumlaufen

--- Spielen

--- Stillsitzen

--- Geschichte noch einmal hören

- Tageseinteilung

- Zeitvorgabe in den einzelnen Stunden: (Minimum 20-30 Minuten)

-- Der einzelne Schüler überwacht selbst, dass die Aufgabe, Vorlesen eines selbst 

ausgewählten Textes durchgeführt wird. 

-- Wird die Vorlesetätigkeit zu viert durchgeführt, kontrolliert der jeweils andere 

Schüler ebenfalls die Durchführung der Aufgabe.
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Gegenseitig sagen, was positiv war (Einfühlen in die Situation des anderen) und 

was man ändern könnte, um es noch spannender zu machen. (Wechsel des 

geistigen Blickwinkels; lebensdienliche Zusammenarbeit; nachdenken; freuen)

- Zeitvorgabe in Bezug auf das Projekt (1/2 Jahr)

- Zuhören lernen

- Ein Kurztagebuch (Sammelmappe) über die erfolgten und zukünftigen 

Leseaktivitäten führen und die eigenen Veränderungen (Was habe ich gelernt?) 

sowie die Veränderungen des Kindergartenlesefreundes, evtl. mit Bildern, 

beschreiben.

- Diese Kurztagebücher präsentieren sich die Schüler gegenseitig und stellen sie 

auch den Kindergärtnerinnen vor.

Dadurch wird dem Schüler seine persönliche Lesekompetenz bewusst und sichtbar 

gemacht. Gleichzeitig wird seine Selbstreflexionsfähigkeit verbessert; der Schüler 

lernt seine eigene Leistung und sein eigenes Lernen besser einzuschätzen.

Diese Vorgehensweise entspricht dem Portfolio für Schüler. Dies sind

fachspezifische Sammelmappen die den Lernprozess der Schüler dokumentieren. 

Diese Portfoliomappen sollen auch selbstangefertigten farbigen Diagramme mit 

Doppelstrichen, dreidimensionalen Würfeln anstatt Vierecken und 

Balkendiagrammen bei Bedarf enthalten.

Dadurch werden die Schüler automatisch gefordert, gefördert und fair von sich 

selbst und anderen beurteilt. (Klippert , 2006, Spiewack.2006, Simons 1992, 251-264)

PS: Weitere Definitionen von Portfolio:

1. Präsentationsmappe in digitaler oder schriftlicher Form, die bei Bewerbungen 

vorgelegt wird. In ihr sind die Arbeitsergebnisse der vergangenen 

(Schul-)Ausbildung dokumentiert. Neben den Zeugnissen kann diese Mappe z. 

B. Praktikumberichte, schriftliche Hausarbeiten, Abbildung von eigenen 

Werkstücken, Szenenfotos von Auftritten im Klassenspiel, Programme von Chor-

und Orchesteraufführungen, Skizzen, Zeichnungen und vieles mehr enthalten.

Im Rahmen des Lesefreunde Projektes gehört zum Portfolio 

das Kurztagebuch des Schülers über das Lesefreunde-Projekt,

die Dokumentation und Bilddarstellung in der entsprechenden lokalen 

Zeitung und
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die persönliche Urkunde des jeweiligen Schulleiters über die Teilnahme an 

dem ehrenamtlichen Lesefreunde-Projekt.

2. P.S.: Definition in der Wirtschaft: 

Das Portfolio bezeichnet ursprünglich nur ein Wertpapierdepot. Heute bezeichnet man mit 

Portfolio ein Bündel von Investitionen, das im Besitz eine Institution oder eines Individuums ist. 

Dem Aufbau eines Portfolios geht in der Regel eine umfangreiche Analyse voraus. Der Besitz 

eines Portfolios ist in der Regel Teil einer Strategie, die Risiken finanzieller Investitionen durch 

Streuung zu senken. (de.wikipedia.)

3. Abbildung zusammenhängender Faktoren im Bereich der strategischen Unternehmensplanung.

(Duden.1997)
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Ergebnisse wissenschaftlicher Untersuchungen:

A. Kindergartenbesuch erhöhen die Intelligenz

A.1 Kindergartenbesuch hat einen positiven Einfluss auf die Testergebnisse im 

IQ-Test und auf den zukünftigen Ausbildungsstand. Kindergartenbesuch korreliert 

mit besserer Intelligenzentwicklung. (Teasdale et al. 1991).

A.2 Die BASS-Studie (Schweizer Büro für Arbeits- und sozialpolitische Studien) im 

Auftrag der Bertelsmann-Stiftung wies nach, dass Kinder, die eine Kinderkrippe

(0-3Jahre; Geburtsjahrgänge 1990bis 1995) besuchen (16%), bessere Bildungschancen

haben.

- Die Hälfte dieser Kinder (50%) gehen später auf das Gymnasium 

Nur 36% der Kinder, die nicht die Kinderkrippe besuchen, gehen später in das 

Gymnasium.

- Bei benachteiligten Familien gehen ca. zwei Drittel später auf das Gymnasium.

- Zusätzlich ist der langfristige volkswirtschaftliche Nutzen ist erheblich:

Die Differenz des erwarteten Lebenseinkommens mit und ohne Abitur beträgt ca.

230000 Euro. Davon sind 22000 Euro (Bruttomehreinkommen inkl. 

Arbeitgeberbeiträge) auf Effekte des Krippenbesuchs zurückzuführen (Preise 

2005). Damit ist der volkwirtschaftliche Nutzen dreimal höher als die entstandenen 

Kosten für den Krippenbesuch bei einer angenommenen Verweildauer in der 

Krippe von 1,36 Jahren.

Hätten 35% eines Jahrgangs eine Krippe besucht, hätte ein volkswirtschaftlicher 

Nutzen pro Geburtsjahrgang von 2,1 Milliarden resultiert.

- „Vor diesem Hintergrund begrüßt die Bertelsmann-Stiftung den Beschluss de 

Bundesregierung für den weiteren Ausbau der Krippenplätze. Noch immer hat die 

Bildung der Eltern den größeren Einfluss darauf, ob die Kinder das Abitur 

erreichen. Bildung wird in Deutschland in hohem Maße „vererbt“. Der gezielte 

Ausbau frühkindlicher Bildung erhöht die Chancengleichheit und ermöglicht mehr 

Teilhabe bildungsferner Schichten.“ (Dr. Johannes Meyer, Vorstandsmitglied der Bertelsmann-Stiftung)

(Informationsdienst Wissenschaft Pressemitteilung Bertelsmann-Stiftung: www.idw-online.de/pages/de/news249399)

Von Herrn Dräger (Dräger 2011) Vorstandsmitglied der Bertelsmann Stiftung Und 

Wirtschaftssenator a.D. von Hamburg erklärt:

„Unbildung ist nicht nur ein Problem der Ungebildeten, sondern gefährdet unsere 

Gesellschaft als Ganzes: Explodierende Sozialetats, geringeres Wachstum und 

höhere Kriminalität sind nachweislich Folgen schlechter Bildung. Dabei zeigen 
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andere Länder, dass gute Bildung nicht nur machbar, sondern auch finanzierbar 

ist.“ (Dräger 2011)

Er unterbreitet deshalb folgendes 10 Punkte Programm: (gekürzt)

1. „Der Kita Beusch ab drei Jahre sollte…verpflichtend werden. Denn wer früh in 

die Kita kommt, entwickelt sich besser in der Schule: Chancengerechtigkeit 

entsteht im Kindergarten.“

2. Rechtsanspruch auf Ganztagsschule“ inkl. warmes Mittagessen, verlässliche 

Lernumgebung, Hausaufgabenbetreuung.

3. „Individuelle Förderung als Standard“. Abschaffung der Förderschulen, 

Integration der Kinder in das Regelschulsystem.

4. „Ende der Schulstrukturdebatte: Gute Schule ist guter Unterricht. Und der 

funktionieret in mehr als einer Schulform. Über die richtige Schulform sollte 

pragmatisch vor Ort und nicht politisch im Wahlprogramm entschieden werden.“

5. „Fokus auf Brennpunktschulen. Bildungsreformen müssen dort ansetzen, wo 

Schulen versagen, und nicht an den Gymnasien der Mittelschicht oder den guten 

Hauptschulen im Lande. Brennpunktschulen müssen zu Zentren für Familien 

werden, die Eltern einbinden und neben sozialen Dienstleistungen auch 

Freizeitmöglichkeiten für Kinder anbieten.“

6. Neue Lehrer inkl. „Lehrer mit Migrationshintegrund, Sozialarbeiter, 

interkulturelle Fachkräfte, Berufsberater, Betreuer.“

7. „Ausbildungsgarantie für Jugendliche.“

8. Leistungsvergleich transparent machen. „Der Bund sollte…das Recht haben, 

Leistungen in der Bildung zu vergleichen und öffentlich zu machen.“

9. „Investieren statt transferieren.“ 14 Milliarden Euro)

Zurücknahme der Kindergelderhöhung von 2010.

Abschaffung des Kindergeldes für Gutverdiener.

Verzicht auf Betreuungsgeld.

Verzicht auf Ehegattensplitting für kinderlose Paare.

10. „Die Bildungsfinanzierung vom Kopf auf die Füße stellen.

…Kita- und Ganztagsschulgebühren müssen günstiger, Studiengebühren höher 

werden.“ Das Geld „muss dorthin fließen, wo die Herausforderungen am größten 

sind.“ (Dräger 2011)
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B. Lesen fördert die Hirndurchblutung und den Hirnstoffwechsel und 

kognitive Fähigkeiten.

1. Lesen von Worten und Sätzen erhöht die Hirndurchblutung (Ingwar, 1976, De Nil, 2000). 

Dies sind Hirngebiete, die für Denken, Planen, Handeln, Grammatik und 

für das Lernen (Einspeicherung in das Langzeitgedächtnis) sowie die Erfassung der 

Bedeutung des Gelesenen (Lesesinnverständnis) zuständig sind. 

2. Lautes Lesen aktiviert die Hirndurchblutung.

3. Das direkte Nachdenken über das Gelesene erhöht die Hirndurchblutung in 

Gebieten, die für die Aufmerksamkeit zuständig sind. (Demonet, 1994, Howard et al, 1992, Ingwar, 

1976).

4. Das Hören von Worten aktiviert das Gedächtnis und die Fähigkeit zur

Sinnerschließung des Gehörten. (Herbster et al 1997, Ingwar 1976, Simpson et al 2001).

5. Interessante Vorlesegeschichten haben einen Effekt auf die räumlichen 

Fähigkeiten. Sie müssen dem Hörer gefallen, um einen positiven Effekt auf die 

Emotion (u.a. Erhöhung der Wachheit - Arousal) und die Fähigkeiten in Bezug 

Raumvorstellung auszulösen. Das Interesse war der entscheidende Faktor für 

die Wirkung. (Nantais et al. 1999, s. a. Schellenberg et al. 2005, Thompson et al. 2001)

Der gleiche Effekt konnte bei ei 8-11jährigen Kindern erhöht mit Musik ausgelöst 

werden. Musik (hören) erhöht, wenn sie den jungen Menschen gefällt, ihre 

räumlichen Fähigkeiten. Die Art der Musik Pop, Mozart, (Chabris 1999, Halam 2000, Hetland 2000, 

Ivanov et al. 2003, Leng et al. 1991, Nantais et al. 1999, Rauscher et al. 1993, 1995, Rideout et al. 1998, Husain et al. 2002, Thompson et al. 2001; 

Schellenberg et al. 2005), Schubert (Nantais et al. 1999), Bach (Ivanov et al. 2003), Yanni (Rideout et al. 1998) spielte 

keine Rolle. (Schellenberg et al. 2005, s. a.Husain et al. 2002,  Leng et al. 1991, Nantais et al. 1999, Rauscher et al. 1995, Thompson et 

al. 2001)

Der Effekt kann bei 5jährigen Kindern durch Vorspielen von Gesangsstücken 

(Schellenberg et al. 2005), durch Pop-Musik bei 10-11jährigen Kindern (Schellenberg et al. 2005) und 

durch Mozart (Hetland 2000, Husain et al 2002, Nantais et al. 1999, Rauscher et al. 1993, Ridout et al. 1998, Schellenberg et al. 2005, 

Thompson et al. 2001), Schubert und Yanni bei Erwachsenen erzeugt werden. (Schellenberg et al. 2005)

Amusische Menschen weisen Defizite in der räumlichen Informationsverarbeitung 

auf. (Douglas et al. 2007)

6. Neben dem Lesen erhöhen weitere Tätigkeiten, die mit dem Lesen 

verbunden sind oder verbunden werden sollen, die Hirndurchblutung.
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Dies sind insbesondere:

5.1 Eine anregende Umgebung

Die Lernrate wird durch eine anregende Umgebung erhöht. (Bermann et al 1985, Black et al 1987)

5.2 Das Berühren von Fingern (Fischer et al 2001; Halsey et al 1979; Lassen et al 1978; Rüger et al 1990)

Kinder, die schlecht Objekte durch Berühren erkennen, haben schlechtere 

Lesefähigkeiten. (Alan et al. 1976)

5.3 Ein leichter Faustschluss (Halsey et al 1979; Lassen et al. 1978; Nowak et al 1990)

5.4 Ein starkes Engagement während einer Aufgabe (Lassen et al. 1978)

5.5 Eine Anregung der Motivation durch andere Personen (Lassen et al 1978; Warren et al 

1985)

5.6 Lesen in Kombination mit Sprechen erhöht die Stoffwechselleistung 

(„Heizung“) und die Gedächtnisstoffe des Gehirns. (Fischer et al, 2001;Kassubeck, 2001; Heckeren et al, 

1997, Yamadori et al, 2001).
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C. Folgende positive Beziehungen bestehen zwischen förderlichen 

Umwelteinflüssen und der Entwicklung des allgemeinen Intelligenzniveaus bei 

Kindern:

Förderung der Sprachentfaltung und Intelligenz

1. Direktes Lehren und Lernen von Sprachverhalten hat eine positive Auswirkung 

auf 3-jährige, 5.5- jährige und 9.5-jährige Kinder. (Fischer et al. 2006, Rüppell et al. 1974, 1976)

2. Die Sprachentfaltung (Freiheit beim verbalen Ausdruck) zeigt eine positive 

Auswirkung auf 3-jährige, 5.5- jährige und 9.5-jährige Kinder. (Fischer et al. 2006, Rüppell et al. 

1974, 1976)

3. Die Entwicklung von Motivations- und Handlungskonzepten, die durch das 

Lesefreunde-Projekt angestoßen wird, fällt vom dem 5.-7. Lebensjahr an bei 

Kindergartenkindern auf fruchtbaren Boden. Ab dieser Zeit erfolgt bei 

Kindergartenkindern eine Zentrierung auf sich selbst und ihre Kompetenz.

(Stadientheorie nach Erikson) (Bosse et al. 1994, Fischer et al. 2006, Schönpflug et al 1989)

8-bis-12jährige Schulkinder erwerben durch das Vorlesen neben Lesefertigkeiten 

Kompetenzen im Bereich emotionaler/sozialer Intelligenz und sozialem Lernen.

(Bosse et al. 1994, Fischer et al. 2006, Schönpflug et al 1989)

4. Die Kinder unterhalten sich über die vorgelesenen Geschichten. Sie trainieren 

sich dadurch automatisch darin, die richtigen Worte zum richtigen Zeitpunkt zu 

finden. Sie werden demnach automatisch in Bezug auf ihr Arbeitsgedächtnis, 

Langzeitgedächtnis und Sprache (Wortfindung) trainiert. Damit entfalten sie 

automatisch ihre Bildung. (Rietchie, 1995)

Die Fähigkeit, sich etwas kurzfristig, behalten können (Merkspanne), ist bei guten 

Lesern deutlich besser ausgeprägt als bei schlechten Lesern. (De Beni et al., 1998).

Je besser die Fähigkeit ist, sich etwas kurzfristig behalten können (Merkspanne),

desto besser ist das Lesesinnverständnis. (Cowan 1996)

Bei guten Lesern ist die Merkspanne für gehörte Information besser als für 

gesehene Information. Bei Kindergartenkindern fördert somit das Vorlesen 

die Fähigkeit, sich kurzfristig viele Dinge behalten zu können. (Fischer et al. 2006)
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Eine gute Merkspanne für gehörte Information hat bei 4-bis-9jährigen Kindern 

einen positiven Einfluss auf den Wortschatz (Adams et al., 1999), auf die 

Lesegeschwindigkeit und das Leseverständnis mit direkten Auswirkungen auf das 

Denken, Urteilen und Schlussfolgern (De Jonge et al., 1996) und auf das Wiedererkennen 

und den Abruf von Informationen. (Gathecole et al., 1999)

Gute Leser sind somit fähig, über gelesene Information besonders gut zu 

kommunizieren. (Palladino et al., 2001, Penny, 1999, Tehan et al., 2000).

Schlussfolgerndes Denken ist eng mit der Lesefähigkeit von Schülern verbunden.

(Carver, 1990, Christensen, 1995).

Die Fähigkeiten, sich etwas zu behalten und gleichzeitig die erhaltene Information 

zu überdenken bzw. denkerisch zu bearbeiten, werden von dem Begriff 

Arbeitsgedächtnis umfasst. (Fischer et al. 2006)

Ein gutes Arbeitsgedächtnis ist eine Grundvoraussetzung, schnell und effizient 

komplexe Probleme zu lösen sowie schnell neues Wissen zu erwerben. Diese 

beiden Aspekte sind Basismerkmale der sog. flüssigen Intelligenz. (Carlstedt et al., 2000, 

Palladino et al., 2001).

Durch Lesen, Diskutieren, Zeichnen, Spielen usw. wird eine Vielzahl verschiedener 

Intelligenzen (sog. multiple Intelligenzen) gefördert.
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Modell der multiplen Intelligenzen

Welche Merkmale weist das Modell der multiplen Intelligenzen auf?

Merkmale:

1. Sprachliche Intelligenz (z. B. Lesen, Erzählen, Diskutieren)

Wortbedeutung

Sprachgedächtnis

Sprachbegabung (Syntax, Semantik, Lexikon, Rede, Kommunikation)

2. Logisch-mathematische Intelligenz (z. B. Geschichte in der richtigen

Reihenfolge nacherzählen)

Formal-logische Denkfähigkeiten

Mathematische Denkfähigkeiten

3. Räumliche Intelligenz (z. B. einen Kreis, eine Figur mit geschlossenen 

Augen zeichnen)

Fähigkeit der Raumwahrnehmung

Fähigkeit der Raumvorstellung

4. Körperlich-kinästhetische Intelligenz (z. B. beim Spielen mit überkreuzten

Beinen gehen; eine im Geiste vorgestellte Acht rückwärts gehen)

Psychomotorische Fähigkeiten (z.B. sportliche Leistungen, tänzerische Leistungen)

Technische Fähigkeiten

5. Musikalische Intelligenz (z. B. gemeinsam trommeln, singen usw.)

Musikalische Kompetenzen

Emotionale Aspekte (Befinden, Emotion)

6. Intrapersonale und interpersonale Intelligenz (z. B. Absprache, welches 

Buch zuerst vorgelesen wird)

Fähigkeit zur differenzierten Wahrnehmung von sich selbst und anderen Personen 

(„soziale Intelligenz“) (s.o.) (Gardner 1983, 1987)
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Förderung der zukünftigen Lesekompetenz

Werden dem Arbeitsgedächtnis Sätze, die räumliche Beziehungen aufweisen, 

angeboten, kommt es sowohl zu einem schnelleren Lesen als auch zu einer 

besseren Erinnerung an das Gelesene. (Radavansky et al.. 2000).

Deshalb eignen sich Bildergeschichten besonders gut zum Vorlesen.

Wenn ein Text mehrmals durchgelesen wird, führt das zur Erhöhung der   

Genauigkeit beim Erinnern und zur Erhöhung der Verständlichkeit.

(Rawson et al..2000)

Deshalb sollten Kindergartenkindern, wenn sie es wünschen, Geschichten 

mehrmals vorgelesen werden.

Die Kindergartenkinder werden durch die Diskussionen über die Geschichten in 

ihrer Sprachfähigkeit gefördert. Dieser Effekt ist für den späteren schulischen 

Erfolg entscheidend. 

Die Sprachfähigkeit von Schülern der zweiten bis vierten Klasse ist nämlich eng 

mit ihrer Lesefähigkeit gekoppelt. 

Die Qualität der Lesefähigkeit in der ersten Klasse erlaubt eine sichere 

Vorhersage auf die Lesefähigkeit (Lesekompetenz) in der elften Klasse. 

(Cunningham et al, 1997, Perry et al, 2000).

Die Sprachfähigkeit von Schülern der zweiten bis vierten Klasse ist eng mit 

deren Lesefähigkeit gekoppelt (Catts et al, 2000, Paul et al, 1997).

Sogar Selbstgespräche verbessern die Lesestrategien. (Karmiloff-Smith 1992, Paris et al., 1989)

http://www.wissiomed.de
http://online.de


© Herausgeber: Prof. Dr. med. Bernd Fischer www.wissiomed.de e-mail:memory-liga@t-

online.de

43

Förderung des zukünftigen Schulerfolges/Universitätserfolges

Die Lesefähigkeit und das visuelle Vorstellungsvermögen in den ersten zwei 

Schuljahren sagen den Erfolg über ein erfolgreiches Studium voraus. (Watson et al. 

2003; s. a. Colom et al. 2007)

Die Schüler, die gut lesen können, 

- sind aufmerksamer und wacher ((Demonet, 1994, Howard et al, 1992, Ingwar, 1976, Nantais et al. 1999, s. a. 

Schellenberg et al. 2005, Thompson et al. 2001), 

- behalten automatisch kurzfristig (Merkspanne) (Fischer et al. 2006) und längerfristig 

(Langzeitgedächtnis) mehr (Herbster et al 1997, Ingwar 1976, Simpson et al 2001).,

- können sich das Gelesene durch ihr Interesse am Gelesenen gut vorstellen (Nantais et 

al. 1999, s. a. Schellenberg et al. 2005, Thompson et al. 2001), 

- wissen, was das Gelesene bedeutet (Sinnerschließung), (Arbeitsgedächtnis und 

Langzeitgedächtnis) (Herbster et al 1997, Ingwar 1976, Simpson et al 2001).

- können sich an das Behaltene schnell erinnern

- und können schneller sprechen. (Adams et al. 1999, Ardila et al., 2000, Asthon et al.,2000, Carlstedt et al., 2000,

Palladino et al., 2001)

Dies passt zu den Befunden, die bei Schülern der Sekundarstufe den akademischen 

Erfolg in ca. 60% vorhersagen. (Colom et al. 2007)

Je höher die Vorhersagekraft, desto höher ist die Informationsverarbeitungs-

geschwindigkeit und die kontrollierte Aufmerksamkeit. (Colom et al. 2007,  1512)

Diese Faktoren sind: Flüssige Intelligenz, Kurzzeitgedächtnis, Arbeitsgedächtnis 

(Basisprozesse der kognitiven Fähigkeiten) und Temperamentbesonderheiten

(Korrelation mit der IVG) wie Impulsivität, Sensationslüsternheit, Furchtlosigkeit)

(Colom et al. 2007, 1511)

Die kognitiven Variablen und die Persönlichkeitsvariablen sind in etwa in gleich 

hohem Maße an der Vorhersage in Bezug auf den zukünftigen akademischen 

Erfolg beteiligt.

Kognitive Variablen, die im Zusammenhang mit akademischen Erfolgen 

beschrieben sind:

- Kontrollierte Aufmerksamkeit (Colom et al. 2007,  1512)

- Flüssige Intelligenz (Colom et al. 2007)

- Gedächtnisspanne (memory span) („Kurzzeitgedächtnis“: Vorwärts-

spannenmaß) (Colom et al. 2007)

- Arbeitsgedächtnis (Rückwärtspannenmaß; Leseteste (Colom et a. 2007, S 1505; Daneman & 

Carpenter 1980; Luo et al. 2003); Korrelation mit Mathematik und wissenschaftlichen 

Leistungen (Pickering et al. 2004)
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- Kristallisierte Intelligenz zusammen mit Basisprozessen der Kognition 

(Informationsverarbeitungsgeschwindigkeit – IVG - ; Arbeitsgedächtnis) umfassen ca. 

60% der Vorhersage in Bezug auf die akademischen Leistungen

- Die Lesefähigkeit und das visuelle Vorstellungsvermögen in den ersten 

zwei Schuljahren(Watson et al. 2003; s. a. Colom et al. 2007)

- Sprechgeschwindigkeit (Colom et al. 2007,  1512)

Persönlichkeitsvariablen:

- Weitgehende Furchtlosigkeit (Colom et al. 2007)

- Impulsivität (Colom et al. 2007)

- Selbstdisziplin inkl. Belohnungsaufschubparadigma. (Zweimal so großer 

Einfluss in höheren Klassen als Intelligenz) (Duckworth & Seligman 2005; Wolfe & Johnson 1995)

- Sensationslüsternheit (Colom et al. 2007)

Die kognitiven Variablen und die Persönlichkeitsvariablen sind in etwa in gleich 

hohem Maße an der Vorhersage in Bezug auf den zukünftigen akademischen 

Erfolg beteiligt.

Die Lesefähigkeit der 9-bis-13 jährigen Schülern hängt eng mit der Fähigkeit 

zusammen, den Sinn von Verben zu entschlüsseln. (Peppi et al. 2003)

Die Fähigkeit zu schreiben entwickelt sich nach außen sichtbar bei optimaler 

Förderung etwa in derselben Zeitspanne wie das Sprechen bei entsprechender 

Förderung.

Tapsen, Kritzeln und Zeichnen ist dem Schreiben vorgeschaltet. (Adams 1994).

Deshalb sollen Kindergartenkinder beim oder nach dem Vorlesen ein Bild 

über die Geschichte zeichnen oder kritzeln.

3 ½- bis 5-jährige Kinder können bei entsprechender spielerischer Förderung Lesen 

und Schreiben lernen. (Adams 1994).

Dadurch erhöhen Kinder auch ihre Daueraufmerksamkeit. 

Aufmerksamkeitsdefizite im Kindergarten (700 Kinder: 6 Jahre alt) lassen 

schlechtere Zeugnisse am Ende der Schulzeit, unabhängig von der Intelligenz, 

erwarten. Aufmerksamkeitsprobleme sagen schlechte Leistungen in 

Mathematik und Lesen voraus.  (Breslau et al. 2009)
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Förderung der Motivation

In diesem Altersabschnitt ist auch eine sehr hohe Motivation zum Erlernen 

von Lesen und Schreiben vorhanden. Vorschulkinder wollen Worte verstehen, 

schreiben und lesen können. (Adams 1994)

Die Schülerinnen, die Schüler und die Kindergartenkinder waren besonders stolz 

(Motivation), wenn die Projektleiter mit zu den Vorlesestunden kamen.
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B. Fischer unter Mitarbeit von H. Schippers, H. Schippers

4. Welche Informationen wurden in der ersten und 

zweiten Stunde gegeben?

Es wurden die nachfolgenden Folien aufgelegt, die mit 

den Schülerinnen und Schülern diskutiert werden.

(s. u.)

Welche Informationen wurden zusätzlich in der 

zweiten Stunde gegeben?
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Ablauf der Stunde

1. Foto

2. Termine für das Vorlesen bei den 

Kindergartenkindern

3. Einteilung der Schulkinder zu den 

jeweiligen Kindergartenkindern

4. Durch die Reihen gehen und die 

Bücher ansehen

5. Folien und Beispiele erläutern

6. Fragen der Kinder beantworten
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7. Kopien der Folien bereithalten, um 

sie interessierten Schulkindern zu 

geben.
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Welche Informationen wurden zum Abschluss des 

Projektes gegeben?

Ehrenurkunden/Teilnahmebescheinigungen für 

Kindergartenkinder von den Kindergartenleiterinnen, 

Prof. Dr. B. Fischer und Frau Helga Schippers und 

Herrn Herbert Schippers unterschrieben. 

Ehrenurkunden von den 

Schuldirektoren/Bürgermeistern unterschrieben

Bücher für Kindergartenkinder
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Buchgutscheine für die Vorleseschüler

Schokolade für Kindergartenkinder und Schülerinnen 

und Schüler 

Die Ehrenurkunden, Bücher, Buchgutscheine und 

Schokolade werden offiziell und feierlich überreicht.

Weiterhin wurden Fotos gemacht, die für einen 

Presseartikel über das Projekt in der regionalen 

Zeitung verwendet werden.
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Diese Fotos wurden auch für einen Presseartikel über 

das Projekt in der überregionalen Presse verwendet. 

Diese Aktivitäten führen zu einer weiteren Motivation 

der Schüler, der Kindergartenkinder und der Eltern, 

sich über das Lesen zu freuen und es weiter intensiv zu 

pflegen.
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Was kostet das Projekt?

Nichts!

Alle Folien können kostenfrei aus dem Internet heruntergeladen werden.

Dadurch stehen der schnellen Verbreitung dieses Projektes keinerlei Hindernisse 

entgegen.

Wir freuen uns, wenn Lehrer, Eltern, Interessierte von dem kostenfreien 

Projekt regen Gebrauch machen.
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Folien *

Lesefreunde

Ihr, die Schüler der 4. und 5. Klasse, seid 

die Lesefreunde der Kindergartenkinder. 

* Jeder darf die Folien ausdrucken und verwenden
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Herzlichen 

]☺Q

Glückwunsch
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Ihr lest jeweils einem oder zwei Kindergartenkindern 

im Kindergarten einmal pro Woche eine Geschichte 

vor. 

Hei, cool:

„Ich bin für das Kindergartenkind ein kleiner 

Leselehrer, Freund und anschließend, wenn es in die 

Schule kommt, ein kleiner Beschützer.1“

„Ich lese vorher die Lesegeschichte zu Hause meinen 

Eltern oder meiner Schwester oder meinen Bruder 

vor.“

„Zum Abschluss bekomme ich eine Ehrenurkunde.“
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Lesen ist wie Fliegen

]☺Q

Ich lerne schnell die 

Welt,

mich und

andere

kennen.
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Kindergartenkinder

Kindergartenkinder können 20 Minuten 

still sitzen.

Kindergartenkinder sind am Vorlesen  

sehr interessiert.

Kindergartenkinder finden Vorlesen echt 

cool.
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Kindergartenkinder

Kindergartenkinder wollen beim Vorlesen 

gleichzeitig die

Bilder

des Bilderbuchs betrachten.

Sie wollen beim Vorlesen manchmal etwas 

zeichnen.

Sie wollen beim Vorlesen manchmal selbst 

erzählen.
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Kindergartenkinder

Sie wollen beim Vorlesen manchmal etwas 

fragen.

Sie wollen beim Vorlesen manchmal 

aufstehen, 

herumlaufen oder 

stillsitzen.
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Kindergartenkinder wollen bald 

Schulkinder

werden, um auch lesen zu können.
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In welchem Kindergarten wollt ihr den 

Kindergartenkindern vorlesen?

Tragt euch bitte in die Liste ein!
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Zu unserem nächsten Treffen bringt bitte 

euer Lieblingsbuch mit.

Das Buch sollte einige Bilder enthalten.

Wir treffen uns wieder 

am 

um 
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Dann geben wir euch einige Tipps für das

interessante, lustige und spannende 

Lesen.
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Lesevorbereitung

Lies den Abschnitt, den du dem 

Kindergartenkind vorlesen willst, vorher 

durch.

Klappe das Buch zu. Versuche, den 

Leseabschnitt in Gedanken, aber nicht 

wortwörtlich, nachzuerzählen.
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Lies den Abschnitt, den du dem 

Kindergartenkind vorlesen willst, noch 

einmal durch.

Lasse das Buch aufgeklappt. 

Überlege dir, wo du eine Pause beim 

Vorlesen machen willst!

Nach einem Punkt………………………..

Nach einem Komma,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,
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Nach einem Absatz

Bla, Bla, Bla, Bla, Bla, Bla, Bla,

Bla, Bla, Bla, Bla, Bla, Bla, Bla,

Bla, Bla, Bla, Bla, Bla, Bla, Bla,

Kurze Lesepause

Bla, Bla, Bla, Bla, Bla, Bla, Bla,

Bla, Bla, Bla, Bla, Bla, Bla, Bla,

Bla, Bla, Bla, Bla, Bla, Bla, Bla,
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Vor und nach einer wörtlichen Rede.

Rotkäppchen kam in das Zimmer und fragte:

Kurze Lesepause

„Großmutter, warum hast du einen so großen Mund?“

Kurze Lesepause
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Lies den Abschnitt, den du dem 

Kindergartenkind vorlesen willst, zum

dritten Mal durch.

Lasse das Buch aufgeklappt. 

Überlege dir, wo du ein Wort oder einen 

Satz beim Vorlesen besonders betonen 

willst!
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Deine Stimme kann dann 

Laut

Interessiert

Ängstlich

Wütend

Traurig

Freudig

Leise

flüsternd

wispernd

verlegen

seufzend

stöhnend

müde

oder aufgeregt klingen.
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Mama Maus und ihre unterschiedlichen 

Kinder und Freunde (N.N.)

Lies die Geschichte von der Mama Maus dem 

Kindergartenkind vor.

Überlege dir, wo du ein Wort oder einen Satz beim 

Vorlesen besonders betonen willst!
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Deine Stimme kann dann 

Ängstlich

aggressiv

aufgeregt

behäbig

einfühlsam

flüsternd

freudig

interessiert

laut

laut/aufgeregt

leise

müde

ruhig, nachdenklich

seufzend

stöhnend

traurig
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überrascht

verlegen

wispernd

wütend

oder zappelig klingen.
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Mama Maus und ihre Kinder.

Trainingsbeispiel

1. Jeweils zwei Kinder lesen sich den an die Leinwand projizierten Text bzw. den 

vor ihnen liegenden Text in der entsprechenden Tonlage abwechselnd gegenseitig 

vor.

2. Der nachfolgende Text wird in der aufgeführten Tonlage von einem Kind 

vorgelesen. Das andere Kind soll die jeweilige Zuordnung erraten. Ein 

Antwortkatalog (Ist die Stimme laut, interessiert, leise, flüsternd, wispernd, 

verlegen, seufzend, stöhnend, müde, aufgeregt usw.?) kann vorgelesen oder 

vorgelegt werden.
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Ein Satz, z. B. „Die Pommes Frites sind verbrannt “ sollten 

sollte in folgenden Stimmlagen gesprochen werden:

Deine Stimme kann dann 

ängstlich

aggressiv

aufgeregt

behäbig

einfühlsam

flüsternd

freudig

interessiert

laut

laut/aufgeregt

leise

müde
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ruhig, nachdenklich

seufzend

stöhnend

traurig

überrascht

verlegen

wispernd

wütend

oder zappelig klingen.

3. Das jeweilige Kind, das gerade zuhört, soll sagen, woran es erkennt, dass der 

Partner folgenden Eindruck macht: 

ängstlich

aggressiv

aufgeregt

behäbig

einfühlsam

flüsternd
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freudig

interessiert

laut

laut/aufgeregt

leise

müde

ruhig, nachdenklich

seufzend

stöhnend

traurig

überrascht

verlegen

wispernd

wütend

zappelig 
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P.S.: Die unterstrichenen Worte stellen die besonders 

wichtigen Gefühle dar.
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Mama Maus mit ihren Kindern in ihrer Wohnung

Laut: „Seid hübsch artig“, sagt die Mama. „Ich muss 

einkaufen gehen.“

Einfühlsam:„Tschüss, ihr lieben Kleinen,“ sagt die 

Mama, „ich habe euch alle lieb!“

Einfühlsam: „Tschüss, Mama,“ rufen alle Mäusekinder,

„wir haben dich auch lieb!“

Interessiert: „Das ist schön. Was bringst du uns denn 

mit?“
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Ängstlich: „Was sollen wir tun, Mama, wenn jemand an 

die Tür klopft während du fort bist?“

Aufgeregt: „Lasst niemand Fremden in die Wohnung 

rein, egal wer klopft,“ sagt die Mama sehr deutlich und 

aufgeregt zu ihren Mäusekindern.

Wütend/aggressiv: „Warum muss die Mama denn immer 

fortgehen? Ich will, dass sie hier bleibt!“

Traurig: „Die Erwachsenen dürfen halt tun, was sie 

möchten! Schade, dass wir nicht alle mitgehen dürfen!“
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Freudig: „Aber sicher bringt sie uns ganz leckeren Käse 

mit!“

Ruhig/nachdenklich: „Das hat sie bisher immer so 

gemacht.“

Seufzend und behäbig: „Ganz schön langweilig, wenn 

wir alleine sind“, seufzt das behäbige Mäusekind Molli.

Leise: „Pst, da kommt jemand.“

Laut/aufgeregt: „Wer ist da, wir dürfen niemand 

reinlassen. Unsere Eltern haben es verboten.“
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Flüsternd/wispernd: „Sollen wir mal nachsehen, wer das 

ist?“

Sie schauen durch ein klitzekleines Guckloch auf die 

Straße.

Draußen sitzt ein kleines Mäuschen.

Zappelig: „Zapple doch nicht so hinter mir herum,“ ruft 

ein Mäusekind. „Ich kann sonst gar nicht in Ruhe durch 

das Guckloch sehen.“

Verlegen: „Gebt ihr mir bitte vielleicht etwas zu essen, 

ich bin so hungrig“, sagt die kleine Maus vor der Tür.
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Stöhnend: „Die Katzen haben mich so gejagt, dass ich 

hingefallen bin und mich am Schwanz verletzt habe.“

Müde: „Ich bin den ganzen Tag gelaufen, kann ich bei 

euch schlafen. Ich bin sooooooooo müde.“

Überrascht: Mama Maus kommt früher nach Hause. Sie 

ist voll beladen mit Kuchen, Keksen, Käse und Speck.

Sie sagt zu der kleinen Maus vor der Haustür: 

„Nun komm einfach mit herein zu meinen Kindermäusen. 

Ich habe auch für dich noch eine kleine, leckere 

Überraschung dabei.“
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Alle freuen sich über die kleinen Geschenke, die Mama 

Maus für alle mitgebracht hat.

Bevor die Geschenke ausgepackt werden, verbindet 

Mama der kleinen Maus die Wunde am Schwanz mit 

einem roten Pflaster. Dann bekommt sie von den anderen 

Mäusekindern Apfelsaft und Kuchen. Als sie fertig 

gegessen und getrunken hat, schläft sie auf dem Arm der 

Mama Maus ein. Die Mama Maus bringt sie in ein kleines 

Mäusebettchen und deckt sie liebevoll mit einer 

Kuscheldecke zu.
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Öffne den Mund und die Zähne beim 

Sprechen!

Bewege deine Hände beim Sprechen mit!

Mache dabei auch die Pausen!
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Bist du mit dir zufrieden?

Dann lies den Leseabschnitt noch

einmal laut vor!
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Vor dem Vorlesen:

Stelle dir in Gedanken vor:

Es ist warm und gemütlich.

Ich kaue an meinem 

Lieblingsgeknabbere.

Ich gebe mit Wohlbehagen ein „mmmm“ 

von mir (oder ich stelle mir das 

„mmmmm“ nur vor) und beginne zu 

lesen.
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Beim Vorlesen:

Beuge dich beim Vorlesen leicht nach 

vorn.

Schaue das Kindergartenkind beim 

Vorlesen an.

Sprich langsam.
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Sprich deutlich.

Wenn du ein Wort vergisst, sprich einfach 

weiter.

Sprich so, als wäre das, was du vorliest, 

eine ganz neue, spannende Geschichte.
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Stelle eine oder zwei Fragen zu der 

Geschichte:

„Meinst du, die Biene Maja ist Tag und 

Nacht so neugierig?“
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Nach dem Vorlesen

Danach folgende Frage stellen: 

Wie fühlst Du Dich dabei, wenn ich 

vorlese? 

Wie fühlst Du Dich, wenn Du danach eine 

bestimmte Situation nachspielst? 

z. B. nach dem Vorlesen einer Geschichte. 

Wen oder was würdest Du gerne sein und 

warum gerade das? 

Dieses „das“ stellst Du ohne Worte 

(nonverbal) dar, wenn ich die Geschichte 

noch einmal vorlese.
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Nach dem Vorlesen

Sage Deinem Kindergartenkind den 

nächsten Vorlesetermin.
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Besonders wichtig!

Kindergartenkinder

Kindergartenkinder wollen beim Vorlesen 

gleichzeitig die

Bilder

des Bilderbuches betrachten.

Sie wollen beim Vorlesen manchmal etwas 

zeichnen.
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Sie wollen beim Vorlesen manchmal selbst 

erzählen.

Sie wollen beim Vorlesen manchmal etwas 

fragen.
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Kindergartenkinder wollen die 

Geschichte vom vorherigen Vorlesetermin

noch einmal hören.
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Zusammenfassung

Die Stimme des Schulkindes sollte gut trainiert werden.

Ein Satz, z. B. „Die Pommes Frites sind verbrannt “ sollten 

sollte in folgenden Stimmlagen gesprochen werden:

Ängstlich

Ärgerlich

Arrogant

Begierig

Dankbarkeit (prosozial sein)

Demütig/ Resignativ (unterwürfig)

Ekelig (loswerden, ausspucken)

Erhabenheit (ein besserer Mensch werden)

Voller Erwartung

Flüsternd/wispernd

Freudig (Spiel)

Voller Furcht (Flucht)

Gleichgültig

Glücklich

Interessiert (Erkundung)
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Voller Kummer

Laut 

Laut/aufgeregt

Leise 

Müde

Schamvoll (verschwinden)

Schuldbewusst (etwas ändern)

Seufzend

Stöhnend

Stolz (Großes träumen)

Traurig (Rückzug)

Überraschend

Wütend (Angriff)

Verachtend

Verlegen

Voller Vertrauen

Zappelig

Zornig

Zufriedenheit (genießen und einverleiben)
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Die Sprache des Kindes soll sich in vielen unterschiedlichen Situationen 

entfalten. Um den LehrerInnen und ErzieherInnen die Vielfalt der 

sprachlichen Elemente an Hand zu geben seien sie hier zusammenfassend 

aufgeführt.

Jeweils zwei Kinder spielen die Szenen gegenseitig durch. Ihnen werden Hasen 

zum Spielen an Hand gegeben.

Bedeutungsanalyse und situationsgerechte, 

balancierte Anwendung der Sprachebenen 

Bedeutungsanalyse und situationsgerechte, 

balancierte Anwendung der Sprachebenen 

A. Eher regelgeleitet

1.Nomothetisch Hier ist ein Tier; es wiegt 5 kg. Hier ist ein Tier; es wogt 

20kg; es hat 4 kg zugenommen; jetzt wiegt es 24 kg

2. Idiographisch Hei, da ist Flocki, unser Hase auf dem Rasen

3. Heuristisch Ist das eine Hase oder ein Kaninchen

Welches Wissen habe ich über Hasen?

Welche Strategien kenne ich um weiteres Wissen über Hasen zu erwerben?

Welche Strategien wähle ich aus, um „Hasenwissen“ zu erwerben?

Ist es den Zeitaufwand wert über Hasen nachzudenken?

4. Imaginativ Da ist Flocki, unser Hase auf unserer 

Theaterbühnebühne: oh je er frisst alle Blumen auf!

B. Eher kommunikationsgeleitet

5. Hermeneutisch Da ist unser Osterhase; heute ist der 24.Dezember, es ist 

Heiligabend, was tut der Hase unter dem Christbaum?

6. Kommunikativ Ist das Fell von Flocki ok, ist es weich?

B. Besondere Kommunikationsformen 

7. Obligationsebene z. B. Begrüßung: Hallo, ich bin Flocki: Grüß 

Gott alle zusammen

8. Appellativ Streichle mal Flocki, unser Schmusehasen! 

9. Kathartisch Scheißhase, er hat schon wieder in das Wohnzimmer 

gepinkelt! 

10. Prosodische Ebene, Sprachtönung, körpersprachliche 

Ebene(„Der Hase gehört mir!“ in folgenden Sprachtönungen sagen: Interesse, 

Angst (inkl. Flucht, Abwehr, Erstarren), Trauer (inkl. Unterwerfung, Resignation), Wut, 
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(inkl. Verteidigung, Angriff, Macht, Dominanz, Imponiergehabe, sofort haben wollen), Freude 

(inkl. Belohnen, den anderen loben)

11. Kommunikation, eher intern, reflektiv:

Warum denke ich über Hasen nach?

Welche fünf Worte fallen mir spontan ein, wenn ich das Wort 

Hase höre? (Assoziative Ebene)

Pro und Pro Spiel: Ich bevorzuge Hasen mit 10cm langen 

Haaren, weil…

Ich bevorzuge Hasen mit 10 cm langen Nasen, weil… 

(Kreativitätsfördernd)

C. Eher wechselseitig (interaktiv) (eher Ich-

zentriert) 

12. Motivationale Ebene Hei, ich wünsche mir zum Geburtstag anstatt einen 

zwei Hasen

13. Symbolische Selbstdarstellung Hei, ich, der beste Hasenzüchter der 

Welt, werde dieses Jahr den deutschen Hasenpreis erhalten; da bin ich mir 

sicher! 

14. Symbol Der Hase hat 5 Kinder bekommen; er ist sehr fruchtbar; wenn 

ich das V-Zeichen für Hasenohren mache, wird meine Schwester vielleicht 

auch ein Kind bekommen.

15. Magisch Wenn ich unseren kräftigen Hasen ansehe, fühle ich mich auch 

kraftvoll

D. Eher wechselseitig (interaktiv) (viele „Ich’s“ als 

vernetzte Mittelpunkte)

16. Empathisch Du magst Hasen auch?

17. Partizipatorisch Teilen wir uns die Pflege der Hasen?

18. Ethisch Für die Hasen ist es zu kalt! Wir bauen ihnen einen geschützten 

und beheizten Auslauf.

Was würde ich als Hase denken und zu dieser Problemlösung sagen?
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Ausführungen

Bedeutungsanalyse und situationsgerechte, 

balancierte Anwendung der Sprachebenen 

A. Eher regelgeleitet

1.Nomothetisch Hier ist ein Tier; es wiegt 5 kg. Hier ist ein Tier; es wogt 

20kg; es hat 4 kg zugenommen; jetzt wiegt es 24 kg

2. Idiographisch Hei, da ist Flocki, unser Hase auf dem Rasen

3. Heuristisch Ist das eine Hase oder ein Kaninchen

Welches Wissen habe ich über Hasen?

Welche Strategien kenne ich um weiteres Wissen über Hasen zu erwerben?

Welche Strategien wähle ich aus, um „Hasenwissen“ zu erwerben?

Ist es den Zeitaufwand wert über Hasen nachzudenken?

Planung des Wissenserwerbs (Strategie: Planendes Vorgehen):

Wissen über Wissen:

Welches Wissen habe ich über Hasen?

Welche Strategien kenne ich um weiteres Wissen über Hasen zu erwerben?

Welche Strategien wähle ich aus, um „Hasenwissen“ zu erwerben?

Regulation von Wissen

Wie plane ich meinen Wissenserwerb? Wie führe ich einen kooperativen 

Wissenserwerb durch?

Wie überprüfe ich meinen Wissenserwerb?

Wie beurteile ich meinen Wissenserwerb und meine Strategien zum 

Wissenserwerb? Ist es den Zeitaufwand wert über Hasen nachzudenken?

Ist es ok., was ich tue?

4. Imaginativ Da ist Flocki, unser Hase auf unserer 

Theaterbühnebühne: oh je er frisst alle Blumen auf!

B. Eher kommunikationsgeleitet

5. Hermeneutisch Da ist unser Osterhase; heute ist der 24.Dezember, es ist 

Heiligabend, was tut der Hase unter dem Christbaum?

6. Kommunikativ, eher extern Ist das Fell von Flocki ok, ist es weich?

B. Besondere Kommunikationsformen 

7. Obligationsebene z. B. Begrüßung: Hallo, ich bin Flocki: Grüß 

Gott alle zusammen

8. Appellativ Streichle mal Flocki, unser Schmusehasen! 

9. Kathartisch Scheißhase, er hat schon wieder in das Wohnzimmer 

gepinkelt! 
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10. Prosodische Ebene, Sprachtönung, körpersprachliche Ebene 

Den Satz: „Der Hase gehört mir“ in unterschiedlichen Sprachtönungen 

sagen:

Interesse

Angst, inkl. Flucht , Abwehr, Erstarren (Totstellreflex)

Trauer, inkl. Unterwerfung (Resignation)

Wut, inkl. Verteidigung, Angriff, Macht, Dominanz, Imponiergehabe, sofort 

haben wollen

Freude, inkl. Belohnen, den anderen loben

11. Kommunikation, eher intern, reflektiv

Informationen müssen auch im entgrenzten digitalen Zeitalter (das digitale Netz 

bindet viel soziale Energie in virtuellen Pseudogemeinschaften) immer noch und auf Dauer 

vom Einzelnen gelesen, bedacht, verstanden, gemeinsam diskutiert und 

reflektiert werden, bevor sie zu Wissen werden. Kontinuierliches, 

zusammenhängendes Lesen ist bei jungen Leuten auf 8 Minuten pro Tag 

herabgesunken. (Gaschke S: Die digitale Erlösungslehre Die Zeit 20.11.2008, Nr. 48, S. 3)

Im reflektiven Bereich gibt es ein vertieftes Wissen. Die hebt die 

computergestützten geistigen Konsum- und Verhaltensweisen auf, die lauten:

Leicht vor schwer

Einfach vor komplex

Schnell vor langsam (Barber B: Consumed: How markets Corrupt Children, Infantilize Adults, and Swallow Citizens 

Whole (2007)

Warum denke ich über Hasen nach?

Welche fünf Worte fallen mir spontan ein, wenn ich das Wort Hase höre?

(Assoziative Ebene)

Pro und Pro Spiel: Ich bevorzuge Hasen mit 10cm langen Haaren, weil…

Ich bevorzuge Hasen mit 10 cm langen Nasen, weil… (Kreativitätsfördernd)

Warum denke ich über Hasen nach?

Welche fünf Worte fallen mir spontan ein, wenn ich das Wort Hase höre?

(Assoziative Ebene)

Warum sind dies andere Worte als die, die meinem Partner eingefallen sind? 

(Standpunkt, Perspektive)

Pro und Pro Spiel: Ich bevorzuge Hasen mit 10cm langen Haaren, weil…

Ich bevorzuge Hasen mit 10 cm langen Nasen, weil… (Kreativitätsfördernd)

C. Eher wechselseitig (interaktiv) (eher Ich-

zentriert) 

12. Motivationale Ebene Hei, ich wünsche mir zum Geburtstag anstatt einen 

zwei Hasen
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Anstatt einer oder zwei Hasen wünsche ich mir unendlich viel Hasen, um 

möglichst daraus möglichst hohen Gewinn zu schlagen? 

13. Symbolische Selbstdarstellung Hei, ich, der beste Hasenzüchter der 

Welt, werde dieses Jahr den deutschen Hasenpreis erhalten; da bin ich mir 

sicher! 

14. Symbol Der Hase hat 5 Kinder bekommen; er ist sehr fruchtbar; wenn 

ich das V-Zeichen für Hasenohren mache, wird meine Schwester vielleicht 

auch ein Kind bekommen.

15. Magisch Wenn ich unseren kräftigen Hasen ansehe, fühle ich mich auch 

kraftvoll

D. Eher wechselseitig (interaktiv) (viele „Ich’s“ als 

vernetzte Mittelpunkte)

16. Empathisch Du magst Hasen auch?

17. Partizipatorisch Teilen wir uns die Pflege der Hasen?

18. Ethisch Für die Hasen ist es zu kalt! Wir bauen ihnen einen geschützten 

und beheizten Auslauf.

Was würde ich als Hase denken und zu dieser Problemlösung sagen?
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Was mache ich, wenn das 

Kindergartenkind Folgendes will?

Zuhören

Bilder betrachten

Zeichnen, malen

Erzählen

Fragen

Aufstehen 

Herumlaufen

Stillsitzen

Geschichte noch einmal hören
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Wie lese ich vor?

Ich stelle mir vor: Es ist schön warm und gemütlich.

Langsam

Laut

Deutlich

Bei einem Absatz Pause machen

Mund geöffnet

Hände bewegen

Zum Kindergartenkind sich leicht vorbeugen

Das Kindergartenkind ansehen, anschauen

Spannende Stimme, betontes Sprechen

Fragen stellen

Termin für die nächste Stunde sagen
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© B. Fischer unter Mitarbeit von U. Fischer, H. Mosmann

(entnommen aus dem Buch: B. Fischer, U. Fischer, H. Mosmann: „Intelligentes Lesen“ mit 

freundlicher Genehmigung der  Wissiomed®-Akademie Haslach)

5. Anhang für Eltern:

Unterstützen Sie die Sprach- und 

Leseentwicklung Ihres Kindes

Lesen stimuliert das Kinderhirn

Die Wissenschaft ist sich einig, dass gute Lesefähigkeit positive Auswirkungen auf 

die weitere geistige Entwicklung von Kindern hat.

Die Qualität der Lesefähigkeit in der ersten Klasse erlaubt eine sichere Vorhersage 

auf die Lesefähigkeit in der elften Klasse. 

Die Lesefähigkeit und das visuelle Vorstellungsvermögen in den ersten zwei 

Schuljahren sagen den Erfolg über ein erfolgreiches Studium voraus. (Watson et al. 2003)

Die Sprachfähigkeit von Schülern der zweiten bis vierten Klasse ist eng mit deren 

Lesefähigkeit gekoppelt. 

Lesen und Fernsehen/Multimedia

Vielseher (über 3,3 Stunden gegen 1,1 Stunden) sind schlechter im Lesen und 

Lernen in der zweiten und dritten Klasse. Dies betrifft vor allem Schüler aus 

wohlhabenden Familien. 

Weiterhin haben die Schüler schlechtere Noten in Deutsch, und sie haben einen 

Bewegungsmangel (11- bis 15jährige Schüler) (Spitzer 2003)
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Bei Kindern kommt es zu Sprachentwicklungsstörungen, wenn im Alter bis zu vier 

Jahren zu viele zeitliche Kontakte mit digitalen Medien stattfinden (Fernseher, 

Videorekorder, Computer).

Diese Medien fördern eine Einwegkommunikation ohne Handlungskonsequenzen.

Bei älteren Kindern/Schülern kommt es zu Kommunikationsstörungen. Sie 

unterhalten sich weniger, Die Deutschkenntnisse entfalten sich nicht optimal.

Bei Kindern/Schülern, die täglich mehr als 2, 2 Stunden  vor dem Fernseher sitzen, 

ist im Alter von 14 Jahren eine schlechtere Körperkoordination im Vergleich zu 

sporttreibenden Gleichaltrigen zu bemerken.

Häufiger Fernsehkonsum in den ersten drei Lebensjahren wirkt sich negativ auf 

spätere Mathematikfähigkeiten und Lesefähigkeiten aus. (Zimmermann et al. 2005)
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© B. Fischer unter Mitarbeit von U. Fischer, H. Mosmann

5. Unterstützen Sie die Sprach- und 

Leseentwicklung Ihres Kindes

(entnommen aus dem Buch: B. Fischer, U. Fischer, H. Mosmann: „Intelligentes Lesen“ mit 

freundlicher Genehmigung der  Wissiomed®-Akademie Haslach)

Regeln

Die kritische Phase für die gesunde Entwicklung 

intelligenter Fähigkeiten und sozialer Fähigkeiten ist 

eine stabile emotionale Beziehung zwischen dem 7. und 

dem 30. Monat (Braun, 2001).

Schaffen Sie eine abwechslungsreiche Umgebung.

Bereits bei einem Baby können im fünften bis sechsten Monat nach der Geburt die 

Grundlagen zur Entfaltung seiner Intelligenz von den Eltern gelegt werden.

Beschäftigen sie sich persönlich mit Ihrem Kind. An Ihnen, an Ihren Handlungen, 

an Ihrem Lächeln, an Ihrer Gestik, Mimik und Körperhaltung entdeckt es immer 

etwas Neues. 

Beschäftigen Sie sich abwechslungsreich mit Ihrem Kind. Kinder, bei denen man in 

diesem Alter häufig neues Interesse wecken kann, entwickeln später meist eine sehr 

gute Intelligenz.

Lesen Sie Ihrem Kind viele Abenteuergeschichten und 

Tiergeschichten vor (20 Minuten). (Butzmann et al. 2004; Wenner 2004)

Kinder, die die ersten Worte lernen, lernen in diesem Alter pro Tag 

zwei neue Worte, wenn sich die Eltern richtig verhalten:

Sie sollten nur über das sprechen, was die Kinder gerade am meisten 

interessiert.
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Dann bekommt der richtige Gegenstand das richtige Wortetikett in 

dem Kopf des Kindes.

Kinder mit 18 Monaten finden sehr schnell heraus, was ihre 

Bezugspersonen interessiert. Sie bevorzugen dann Vokabeln, um das 

zu lernen, was ihre Eltern interessiert.

Bieten Sie mehrfach die gleiche Geschichte zur gleichen Zeit dar, z. B. 

abends beim Kerzenschein.

Sprechen sie das letzte Wort irgendeines Satzes aus der Geschichte 

nicht aus und lassen Sie das Kind dieses Wort aussprechen, bzw. 

lautmäßig (z. B. „mäh“ beim Schaf) ausdrücken.

Zeigen Sie Bildkarten evtl. mit Worten (hängen Sie diese z. B. an den 

Kühlschrank) beim Erzählen der Geschichte oder lassen Sie auf die 

entsprechende Bildkarte deuten. (Phantasie gebrauchen: z. B. Vogel 

vor dem Fenster)

Lesen Sie Geschichten vor, die einige wenige noch unbekannte Wörter 

enthalten. (sog. Mehrdarbietung)

Durch Vorlesen erhöht sich der Wortschatz Ihres Kindes sehr schnell,

und das Lesenlernen wird deutlich erleichtert. (Butzmann et al. 2004, 338)

Erzählen Sie und Ihr Kind abwechselnd mit Puppen eine bekannte 

Geschichte.

Besorgen Sie sich Hörkassetten zum Nacherzählen, sie sind besser  als 

Videokassetten/DVD-Kassetten.

Sagen Sie sehr freundlich zu Ihrem Kind, dass Sie die 

Märchengeschichte in einer Viertelstunde vorlesen. Das Wartenkönnen 

(Triebaufschub) zeigt einen engen Zusammenhang mit dem späteren 

Schul- und Studienerfolg.

Lassen Sie Ihr Kind Selbstgespräche führen. Unterbrechen Sie es dabei 

auf keinen Fall.
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Laden Sie viele Kinder zu sich nach Hause ein.

Trainieren Sie ein paar Höflichkeitsfloskeln. (Guten Tag; 

auf Wiedersehen; danke; bitte usw.)

Achten Sie darauf, dass Ihr Kind in 2 Gruppen aktiv 

ist.

Achten Sie darauf, dass Ihr Kind mindestens 6 

Spielkameraden hat.

Achten Sie darauf, dass Ihr Kind Fahrradfahren, 

Fußballspielen, Tischtennis (evtl. Tennis), Minigolf 

und Skifahren lernt.

Sprechen Sie mit Ihrem Kind grammatikalisch 

korrekt. Benutzen Sie keine sog. Babysprache.

Führen Sie gemeinsame Gespräche (mindestens ½ Stunde am 

Tag). Korrigieren Sie ihr Kind nicht laufend, sondern gebrauchen Sie das falsch 

ausgesprochene Wort in einem anschließenden Satz beiläufig richtig.

Lassen Sie abends die Erlebnisse des Tages noch einmal im Sprechen gemeinsam 

mit dem Kind vorüberziehen. (Butzmann et al. 2004)

Singen Sie soviel wie möglich mit Ihrem Kind.

Singen Sie abwechselnd mit dem Kind Lieder mit Tierrollen: z. B. „Alle meine 

Entchen …“ als Kuh („muh, muh, muh muh, muh muh,…muh, muh, muh, muh, 

muh…) als Schaf usw. (Amitay et al. 2002)

Besorgen Sie sich Hörkassetten zum Mitsingen.
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Lassen sie Ihr Kind ein Musikinstrument lernen, das 

sich für eine Aufführung in einer Gruppe eignet. (z. B. 

Musikfrüherziehung, Trommel) Lassen Sie Ihr Kind die Melodie, 

die es auf dem Musikinstrument spielen will, vorher 

singen bzw. summen.

Lassen sie Ihr Kind in eine Theatergruppe gehen.

(Butzmann et al. 2004)

Lassen Sie Ihr Kind mitkritzeln oder mitmalen, wenn 

sie vorlesen.

Wenn es lesen kann, soll es drei Sätze mit der Hand 

schreiben und danach die Sätze mit geschlossenen 

Augen schreiben.

In der Schule soll es Aufsätze mit der Hand schreiben.

Tun Sie etwas Gemeinsames mit Ihrem Kind. (Garten, 

Küche, usw.)

Organisieren Sie eine Ausstellung über die 

Zeichnungen, Bilder und die Schreibkünste Ihrer 

Kinder und deren Spielkameraden.

Schreiben Sie Ihrem Kind jeden Tag etwas Lustiges. 

Motivieren Sie Ihr Kind, Ihnen jeden Tag etwas zu 

schreiben. (Emerson et al. 1998)

Lesen Sie Ihrem Kind jeden Tag etwas aus der 

Kinderecke der Zeitung vor. (Bloom 2001)
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Geben Sie Ihrem Kind jeden Tag den Kinderteil der 

Zeitung. Versuchen Sie, Ihr Kind zu motivieren, Ihnen 

ein paar Sätze vorzulesen. Motivieren Sie Ihr Kind, 

diese Sätze so schnell wie möglich zu lesen. Motivieren 

Sie Ihr Kind, ein paar Sätze (z. B. Fischers Fritz fischt 

frische Fische; frische Fische fischt Fischers Fritz) so 

schnell wie möglich 3- bis 4-mal hintereinander zu 

sagen. (Karlsdottir et al. 2003; Pepi et al. 2003)

Ein Schnellsprechtraining mit kurzen Worten erhöht 

bei Kindern wahrscheinlich die Merkspanne. (Hulme et al. 1985

„Gelingt einem Kind der Durchbruch zum selbstständigen Lesen, hat es die 

besten Voraussetzungen für eine erfolgreiche Schullaufbahn. Abstraktes 

Denken und analytische Fähigkeiten werden geschärft. Wie viel 

Sprachanalyse steckt allein schon in der säuberlichen Einteilung des 

Redestroms in durch Leerzeichen getrennte Wörter. (Butzmann, et al. 2004, 344)

Lesen ist der natürliche Ausweg für hochbegabte Kinder, um der 

geistigen Langeweile zu entgehen. (Butzmann et al.: 2004, 347)

Unterhalten Sie sich mit Ihrem Kind jeden Tag über 

den Kinderteil der Zeitung.

Regen Sie Ihr Kind an, anderen Familienmitgliedern 

über den Inhalt des Kinderteils zu erzählen.

Motivieren Sie Ihr Kind, wenn es in der 3. 

Grundschulklasse ist, einem Kindergartenkind aus 

dem Kinderteil der Zeitung oder aus einem 
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Kinderbuch einmal pro Woche für ca. 20 Minuten 

vorzulesen. 

Motivieren Sie die Grundschule Ihres Kindes, 

zusammen mit den Kindergärten ein entsprechendes 

Projekt durchzuführen. 

Lernen Sie mit Ihrem Kind in regelmäßigen 

Abständen neue Gedichte und Lieder auswendig. 

Lassen Sie das Kind die Lieder und Gedichte einer 

Puppe, dem Kasperle,

den Familienmitgliedern, den Freunden vortragen.

Wir können Sprache nur lernen, weil wir auch wissen, 

wie wir uns in Wechselbeziehungen (Interaktionen) 

mit anderen Personen verhalten. (Forgas 1985, 1994)

Lassen Sie das Kind die Gedichte und Lieder unter 

folgenden Bedingungen vortragen:

Das Kasperle ist interessiert.

Das Kasperle hat Angst.

Das Kasperle hat eine Wut. 

Das Kasperle ist traurig.

Das Kasperle freut sich.

Das Kasperle hat Durst. 

Das Kasperle hat Hunger.

Dem Kasperle ist es zu kalt.

Dem Kasperle ist es zu warm.
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Der Kasperle muss auf die Toilette.

Das Kasperle sieht schlecht.

Das Kasperle hört schlecht.

Das Kasperle will über folgendes Thema diskutieren:

„Sollen Schulkinder während des Unterrichts essen, 

trinken, umherlaufen dürfen?“

Das Kasperle bringt bei der Diskussion Argumente 

ein, die für diesen Vorschlag sprechen. 

Das Kind bringt bei der Diskussion Argumente ein, die 

gegen diesen Vorschlag sprechen.

Nach ein paar Minuten werden die Rollen getauscht.

Schreiben Sie einen Text, der im Kinderteil der 

Zeitung steht, ab, und  bringen Sie Fehler in dem Text 

unter. Regen Sie Ihr Kind und dessen Freunde an, die 

Fehler zu suchen.

Bieten Sie Ihrem Kind vor und während dem 

Zeitungslesen Zitronentee oder Lavendeltee an. Dies 

steigert die geistige Leistungsfähigkeit.

Bieten Sie ihm vor oder während dem Zeitungslesen 

einen Apfel, eine Banane oder ein Stück Brot an. Dies 

steigert die geistige Leistungsfähigkeit. (Fischer et al. 2003)
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Sorgen Sie dafür, dass ihr Kind ausreichend schläft. 

Überprüfen Sie während einiger Tage die 

durchschnittliche Schlafzeit ihres Kindes.

Wenn ihr Kind sich angewöhnt, ca. ½ Stunde länger zu 

schlafen, erhöhen sich seine Reaktionsfähigkeit und 

Konzentrationsfähigkeit. (Sadeh,2003)

PS: Trainieren Sie bereits mit Kindern ab der 5. Klassen schlussfolgerndes 

Denken. (Induktives Training nach Klauer: Hogrefe Verlag, Göttingen)

Dies erhöht deren Lesefähigkeit in Bezug auf das funktionale Textverstehen. Es 

wird die Fähigkeit gefördert, Verknüpfungen zwischen Informationen aus einem 

vorliegenden Text und der eigenen Wissensbasis herzustellen und daraus 

Schlussfolgerungen abzuleiten. (sog. Literalität: Fertigkeit im Umgang mit 

spezifischen Aufgabenstellungen): Schüler aller Stärkegruppen in Bezug auf die 

Lesekompetenz und Schulerfolg profitieren gleichermaßen vom Training. (Morger 2005)
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© B. Fischer 

6. Theaterstück: 

Vorlesen, vorspielen gegen Gewalt: 

„Mama und Oma Maus und ihre 

unterschiedlichen Kinder und Freunde“

Eine klitzekleine Einführung über 

gewaltfreie Konfliktlösung

Reklame für das Faustlos- Pogramm: 

www.faustlos.de Heidelberger Präventionszentrum, 

Keplerstr. 1, 69120 Heidelberg, Tel: 06221-914422 

E-mail: info@faustlos.de

Reklame für das Patenmodell des Faustlos-

Programms:

www.buendnis-fuer-kinder.de

Patenmodell Bündnis für Kinder gegen Gewalt 

Winzerstr. 9, 80797 München

E-mail: info@buendnis-fuer-kinder.de
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Vorwort und Einleitung

Wir haben das Faustlos-Programm gelesen.

Ein tolles Programm.

Aufgrund unserer restlosen Begeisterung haben wir überlegt, in welcher Weise wir 

dieses Programm fördern können. 

Von vielen Ideen haben sich zwei als direkt umsetzbar erwiesen.

1. Die Memory-Liga unterstützt mit einer Patenschaft des Faustlos-Programms mit 

einer Patenschaft.

www.faustlos.de Heidelberger Präventionszentrum, Keplerstr. 1, 69120 

Heidelberg, Tel: 06221-914422 E-mail: info@faustlos.de

Patenmodell des Faustlos-Programms:

www.buendnis-fuer-kinder.de

Patenmodell Bündnis für Kinder gegen Gewalt Winzerstr. 9, 80797 München

E-mail: info@buendnis-fuer-kinder.de

Dies ist bereits erfolgt. In dem Bildungszentrum Ritter Ritter-von-Buss, Zell a. H. 

ist eine Patenschaft für die Konrektorin übernommen worden.

2. In Zell und Umgebung haben wir ein Lesefreunde -Projekt ins Leben gerufen. 

(s. o.)

Es erhielt den zweiten Preis des Staatsministeriums Baden Württemberg bei dem 

Wettbewerb „Echt gut! Ehrenamt in Baden-Württemberg“ in der Kategorie 

„Soziales Leben“.

Kindergartenkinder des letzten Kindergartenjahres bekommen von 

Grundschulkindern einmal die Woche vorgelesen. Das Kindergartenkind soll Lust 

bekommen, möglichst bald lesen zu können. Das Grundschulkind soll seine soziale 

Kompetenz/Intelligenz steigern und für das Kindergartenkind beim Eintritt in die 

Schule eine kleine Beschützerrolle übernehmen.

Prof. Fischer hat ein entsprechendes Manual hierzu erstellt.

(s. www.wissiomed.de kostenloses download unter „downloads“ Nr. 14 oder über 

Memory-Liga anfordern: Memory-Liga, 77736 Zell a. H, Birkenweg 19; Fax: 

07835-548070; e-mail:07835-548070)
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Prof. Fischer hat in diesem Rahmen ein Theaterstück mit folgendem Titel 

geschrieben: 

Mama und Oma Maus und ihre unterschiedlichen Kinder und Freunde.

Eine klitzekleine Einführung über gewaltfreie Konfliktlösung.

Eine fachliche Beratung erfolgte durch Frau Dr. Uta Fischer (Neurologin und 

Psychiaterin) und Frau Hannjette Mosmann (Gesundheitspädagogin.) 

Bei der Korrektur wurde er von Helga und Herbert Schippers

unterstützt.

Allen sei für ihre Hilfe herzlich gedankt.

Das Ziel war:

1. Schulkinder der vierten Grundschulklasse sollen den Kindergarten Kindern 

(ihren jeweiligen Lesefreunden) (s. Manual) die Geschichte der Mama Maus im 

Rahmen ihres 6-monatigen Vorleseprogramms vorlesen.

2. Schulkinder der vierten Grundschulklasse sollen zusammen mit den 

Kindergartenkindern (letztes Kindergartenjahr) ihren Eltern, den 

Kindergärtnerinnen und den Lehrern dieses Theaterstück vorspielen.

3. Kinder, die in Dramagruppen aktiv sind, weisen ein verbessertes Sozialverhalten 

auf. (Schellenberg 2004)

4. Durch dieses Theaterstück soll Reklame gemacht werden. Möglichst viele 

Kindergärtnerinnen und Grundschullehrer sollen gewonnen werden an dem 

„Faustlos-Programm“ teilzunehmen.

Über jeden Erfolg, den wir mit unserer Initiative für das „Faustlos-Programm“

erzielen können, freuen wir uns.

Wir wünschen dem Faustlos-Programm die Verbreitung, die es verdient.

Prof. Dr. Bernd Fischer

Korrespondenzadresse: 

Prof. Dr. med. Bernd Fischer, Birkenweg 19, 77736 Zell a. H., Tel: 07835-548070

www.wissiomed.de
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Vorübungen

1. Der nachfolgende Satz wird in der aufgeführten Tonlage vorgelesen. Die 

Schulkinder sollen die jeweilige Zuordnung erraten. Ein Antwortkatalog (Ist die 

Stimme laut, interessiert, leise, flüsternd, wispernd, verlegen, seufzend, stöhnend, 

müde, aufgeregt, usw.?) kann vorgelesen werden.

2. Jeweils zwei Schulkinder lesen sich den an die Leinwand projizierten Text bzw. 

den vor ihnen liegenden Text in der entsprechenden Tonlage abwechselnd 

gegenseitig vor, oder sie flüstern ihn sich ins Ohr.

Die Stimme des Schulkindes und des Kindergartenkindes 

sollten gut trainiert werden.

Ein Satz, z. B. „Die Pommes Frites sind verbrannt “, sollte in 

folgenden Stimmlagen gesprochen werden:

ängstlich

aggressiv

aufgeregt

behäbig

einfühlsam

eklig

flüsternd

freudig

interessiert

laut

laut/aufgeregt

leise

müde

ruhig, nachdenklich
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seufzend

stöhnend

traurig

überrascht

verlegen

wispernd

wütend

zappelig

3. Das jeweilige Kind, das gerade zuhört, soll sagen, woran es erkennt, dass das 

jeweils andere Kind folgenden Eindruck macht: 

ängstlich

aggressiv

aufgeregt

behäbig

einfühlsam

eklig

flüsternd

freudig

interessiert

laut

laut/aufgeregt

leise

müde

ruhig, nachdenklich

seufzend

stöhnend

traurig
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überrascht

verlegen

wispernd

wütend

zappelig 

P.S.: Die unterstrichenen Worte stellen die besonders 

wichtigen Gefühle dar.

4. Die Schulkinder lesen den Eltern die Geschichte vor und stellen ihnen die im 

Text aufgeführten Fragen. Sie sollen sich danach jeweils zu zweit unterhalten und 

versuchen, die Fragen zu beantworten. Danach sollen sie die beantworteten Fragen 

den Schulkindern mitteilen.

5. Dis Schulkinder führen ein die Geschichte als Theaterstück auf.
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Theaterstück: Vorlesen, vorspielen gegen 

Gewalt: 

Mama und Oma Maus und ihre 

unterschiedlichen Kinder und Freunde

Laut: 

Mama Maus: „Bleibt cool!“, sagt die Mama. „Ich muss 

einkaufen gehen.“

Einfühlsam:„Hi, ihr Süßen“, sagt die Mama, „ich lieb 

euch!“ „Alle!“

Einfühlsam:

Mäusekinder: „Hallo, Mama, wir haben dich auch lieb!“

Das freche Mäusekind Frechi fragt: „Und wenn 

wir nicht artig sind, was passiert dann?“

Welche Antworten könnte die Mama Maus 

geben?

Antwortbeispiele: 

Mama: 

1. „Tja, dann verhaue ich euch.“ (falsch)

2. „Dann bin ich traurig.“

3. „Was willst du denn anstellen, Frechi, wenn 

ich nicht bei euch bin?“
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4. Welche weiteren Antworten kommen dir in den 

Kopf?

Interessiert: 

Das neugierige Mäusekind Neugieri fragt: „Das ist schön. 

Was bringst du uns denn mit?“ 

Das ängstliche Mäusekind Ängsti ist ängstlich-

es ist nicht traurig. Es gibt folgende Antwort: 

„Oh, ich fürchte, Mama bringt uns nichts mit, 

weil Frechi vorhin so freche Fragen gestellt 

hat.“ 

Du hast folgende Aufgabe: Mache den 

neugierigen Neugieri und den ängstlichen Ängsti

mit deinem Gesicht, deinen Händen und deiner 

Körperhaltung nach! 

Aggressiv: 

Wütend/aggressiv:

Das nervöse Mäusekind Rasi sagt ziemlich wütend und 

aggressiv:„Warum muss die Mama denn immer 

fortgehen? Ich will, dass sie hier bleibt!“

Das ungeduldige Mäusekind Schnelli befiehlt: „Ich will 

Käse haben, aber schnell!

Ich habe Hunger und ich will nicht bis später warten.

Mama, hast du nicht noch Käse hier. Dann kann ich 

diesen Käse vorher essen. Wenn du nachher neuen Käse 

mitbringst, esse ich dann nur noch ganz wenig davon.“
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Mama: „Ihr müsst warten, bis ich vom Einkaufen 

zurückkomme; dann gibt es nicht für einige von euch 

Kindern Käse, sondern dann gibt es für alle Mäusekinder 

Käse.

Erst wenn ich einkaufe, haben wir wieder den leckeren 

Käse. Immer habe ich ihn nicht zu Hause, weil ihr 

Naschmäuse ihn immer ganz schnell aufesst.

Ich muss deshalb immer wieder fort, um Käse zu kaufen, 

weil ihr ihn immer ganz schnell ‚ratzfatz’ und ‚rutzeputz’ 

aufesst.“

Das ruhige Mäusekind Ruhigi bemerkt: „Wenn du 

einkaufen gehst, dann freue ich mich, wenn du und der 

Käse an der Haustür auftauchen.“

Das stichelnde Mäusekind Necki sagt: „Ich esse lieber 

Fleisch. Ihr seid doch alle Stinkkäsefresser.“

Das freche Mäusekind Frechi poltert los: „Das ist eine 

echt coole Beleidigung. Du erwartest wohl, dass ich jetzt 

als Stinkkäsefresser ganz traurig bin und still in einer 

Ecke vor mich hinheule. Mach ich aber nicht. Ich esse 

meinen Käse gerne, so wie du dein Fleisch gerne isst. Das 

ist o.k. Überleg dir mal, ich würde zu dir Blutlecker, 

Mückenfresser oder etwas anderes sagen. Wäre ganz 

schön heftig und deftig, oder?

Also, lassen wir das und einigen wir uns auf den Spruch: 

‚Jeder wie er es gerne mag.“
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Ängstlich: 

Das ängstliche Mäusekind Ängsti fragt: „Was sollen wir 

tun, Mama, wenn jemand an die Tür klopft, während du 

fort bist?“

Aufgeregt: 

„Lasst niemand Fremden in die Wohnung rein, egal wer 

klopft“, sagt die Mama Maus sehr deutlich und aufgeregt 

zu ihren Mäusekindern.

Du hast folgende Aufgabe: Mache das 

ängstliche Mäusekind Ängsti und die aufgeregte

Mama Maus  mit deinem Gesicht, deinen 

Händen und deiner Körperhaltung nach! 

Traurig: 

Das behäbige Mäusekind Molli stellt traurig fest: „Die 

Erwachsenen dürfen halt tun, was sie möchten! Schade, 

dass wir nicht alle mitgehen dürfen!“

Seufzend und behäbig:

Das dicke und behäbige Mäusekind Molli seufzt vor sich 

hin: „Ganz schön langweilig, wenn wir alleine ohne 

Mutter sind“, seufzt Molli.
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Freudig: 

Das schnelle Mäusekind Schnelli versucht Molli zu 

trösten und antwortet ganz schnell: „Aber sicher bringt sie 

uns ganz leckeren Käse mit!“

Du hast folgende Aufgabe: Mache das freudige

Mäusekind Schnelli mit deinem Gesicht, deinen 

Händen und deiner Körperhaltung nach! 

Ruhig/nachdenklich: 

„Das hat Mama bisher immer so gemacht,“ ergänzt das 

ruhige Mäusekind Ruhigi.

Aggressiv: 

Das freche Mäusekind Frechi stellt fest: „Jetzt bin ich der 

Herr im Haus, wenn Mama nicht da ist!

Rasi, du trägst jetzt sofort den Müll in den Keller!“

Das nervöse Mäusekind Rasi sagt ziemlich laut: „Hei, 

Frechi, du kannst mich nicht rumkommandieren, du bist 

nicht meine Mama.

Ich mache uns beiden einen Vorschlag. Ich trage den 

blauen Eimer, und du trägst den gelben Eimer in den 

Keller. 

Oder ich trage heute die Mülleimer in den Keller, und du 

trägst morgen die Mülleimer in den Keller.

Einverstanden?“
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Das freche Mäusekind Frechi antwortet: „Na ja, um des 

lieben Friedens Willen, einverstanden.“

Du hast folgende Aufgabe: Mache das 

aggressive Gesicht des Mäusekindes Frechi und 

das einigermaßen versöhnliche Gesicht des 

Mäusekindes Rasi mit deinem Gesicht, deinen 

Händen und deiner Körperhaltung nach! 

Das nervöse Mäusekind Rasi stellt fest: „So, geschafft! 

Die Eimer sind unten. Jetzt hole ich unsere Rollschuhe 

und fahre mit ihnen in unserer Garage auf und ab. Das 

habe ich mir jetzt verdient. Und ich will keine Widerrede 

von euch hören. Kapiert?!“

Das freche Mäusekind Frechi ist damit nicht 

einverstanden: „Ich hab die Idee mit dem Müll gehabt. Ich 

fahre zuerst.“

Das nervöse Mäusekind Rasi antwortet: „Nein, ich!“

Das freche Mäusekind Frechi antwortet patzig:

„Rotzlöffel, hau ab, ich fahre jetzt. Oder du kriegst was 

auf die Finger!“

Das ruhige Mäusekind Ruhigi bittet: „Hei, ich will mein 

Buch lesen, bei eurem lauten Gebrüll muss ich mir 

dauernd die Ohren zuhalten.“
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Rasi, Frechi sagen sehr laut zu Ruhigi: „Brüllen ist 

Klasse. Das ist gut für unsere Lungen und unsere 

Stimmen.“

Das ruhige Mäusekind Ruhigi bittet noch einmal: „Bitte, 

bitte, bitte kein Gebrüll mehr. 

Ich werde ganz durcheinander und verwirrt, wenn ihr so 

rumschreit.

Oh, aber hallo, da kommt mir doch glatt und plötzlich eine 

Idee in mein Gehirn geschlichen.

Was meint ihr, Frechi und Rasi, dazu:

Rasi und Frechi, ihr beide, lauft die Treppe zum ersten 

Stockwerk fünfmal rauf und runter. Wer schneller ist, darf 

zuerst Rollschuhe fahren.“

Das freche Mäusekind Frechi ist gegen den Vorschlag:

„Nein, das geht nicht. Rasi ist beim Laufen immer 

schneller! Das ist nicht gerecht (fair)!“

Rasi: „O.k., das stimmt! Was schlägst du vor?

Frechi: „Wir stellen uns mit geschlossenen Augen auf ein 

Bein. Wer am längsten von uns auf einem Bein stehen 

kann, hat gewonnen und darf zuerst Rollschuhe fahren.“

„Rasi“: „Einverstanden! gerechter (fairer) Vorschlag“

Nach einer Weile wollen sie nicht mehr Rollschuhe 

fahren.
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Frechi sagt dann zu Rasi: „Ich brauche jetzt deinen 

kleinen Ball.“ 

Rasi: „Nein, ich brauche ihn auch.“

Das ruhige Mäusekind Ruhigi fragt: „Alleine zu spielen 

ist langweilig. Zusammen zu spielen ist cool. Spielen wir 

zusammen?“

Rasi: „O.k.; wirf ihn halt rüber! Wir spielen folgendes 

Spiel. Wer trifft fünfmal mit dem Ball den blauen Fleck 

an der Wand?“

Ruhigi bittet Molli: 

„Molli, könntest du in das andere Zimmer gehen mit 

deinem Lesebuch; sonst treffen wir beim Spielen 

vielleicht deinen Kopf oder das Buch?“

Du hast folgende Aufgabe: Mache die

seufzenden, dann etwas aggressiven und zum 

Schluss freundlichen Mäusekinder Frechi, Rasi, 

sowie Ruhigi und Molli während ihres 

Gesprächs  mit deinem Gesicht, deinen Händen 

und deiner Körperhaltung nach! 

Oma Maus kommt von dem Haus gegenüber and die Tür 

und klingelt. Alle Mäusekinder springen aufgeregt zur 

Tür: „Hallo, kleine Mäusekinder, ich bin es, eure Oma,“
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ruft Oma Maus. „Habt keine Angst. Ich schließe jetzt die 

Tür auf und komme zu euch herein.“

http://www.wissiomed.de
http://online.de


© Herausgeber: Prof. Dr. med. Bernd Fischer www.wissiomed.de e-mail:memory-liga@t-

online.de

129

„Schön, dass du da bist“, rufen alle Mäusekinder wie aus 

einem Munde.

„Tja“, sagt Oma Maus, „ich habe euch lärmen gehört und 

wollte schauen, wie ich euch helfen kann.“

„Das ist gut“, ruft das freche Mäusekind Frechi. „Hast du 

einen Ball? Wir haben gestritten, weil wir einen Ball zu 

wenig hatten.“

Das nervöse Mäusekind Rasi verrät der Oma Maus:: 

„Wenn Frechi frech ist und mir den Ball wegnehmen will, 

werde ich ganz wütend und könnte vor lauter Wut sein 

Fahrrad umwerfen.“

Oma Maus: „Stopp, Stopp. Das Problem habt ihr, soweit 

ich es gehört habe, schon gelöst. Aber ihr habt oft Streit 

wegen Kleinigkeiten. Da hilft besonders gut mein 

Ampeltraining.  Kennt Ihr denn mein rot-gelb-grünes 

Ampeltraining noch nicht? Das hat mir euer Uropa 

beigebracht!“

Das stichelnde Mäusekind Necki grinst Oma Maus an und 

sagt laut: „Hei, Oma, was ist denn das, ein Ampeltraining? 

Komm, lass es raus aus deinem Mund.“

Oma Maus: „O.k., jetzt mache ich mit euch zusammen 

mein Ampeltraining.

Jeder von euch kennt doch eine Verkehrsampel?“
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Das freche Mäusekind Frechi sagt recht patzig: „Klaro, 

wir sind ja nicht von gestern.“

Oma Maus: „O.k., wenn ihr die Verkehrsampel kennt, 

dann zeichnet jetzt jedes Mäusekind für sich eine kleine 

Ampel mit den Farben Rot, Gelb und Grün.

Alle Mäusekinder zeichnen Verkehrsampeln.

„Toll“, lobt Oma alle Mäusekinder, „eine Ampel ist 

schöner als die andere!“

„Was bedeutet „Rot“ an der Ampel? “ fragt Oma 

Maus.

„Halt, Stopp, nicht weiterfahren!“, rufen alle 

Mäusekinder.

Die rote Ampel kann also bedeuten, wenn 

man Streit hat:

1. Halte an, beruhige dich und denke, bevor du 

handelst!

Das nervöse Mäusekind Rasi stellt eine Frage: „Weißt, 

du, Ruhigi, wie ich mich am besten beruhige?“

Das ruhige Mäusekind Ruhigi antwortet: „Nein, keine 

Ahnung!“
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Das nervöse Mäusekind Rasi erklärt Ruhigi: „Ich laufe 

ganz schnell die Treppen zum 1. Stock dreimal rauf und 

runter. 

Wenn ich dann so richtig heftig nach Luft schnappe, 

werde ich ruhiger.

Dann sind meine Schnauze und meine Hände und Füße 

und auch mein kleiner Schwanz entspannter.“

Das ruhige Mäusekind Ruhigi hat eine andere Methode, 

um sich zu beruhigen: „Ich mache das völlig anders, wenn 

ich aufgeregt bin.“

Das nervöse Mäusekind Rasi ist sehr gespannt auf die 

Antwort seiner Frage: „Wie, verdammt noch mal?“

Das ruhige Mäusekind Ruhigi lächelt und antwortet Rasi 

langsam und bedächtig: „Ich sage nicht ‚verdammt noch 

mal’ oder ‚Scheiße’ oder ‚Mist’ usw., um zu verhindern, 

dass ich noch aufgeregter werde.

Ich stelle mir vor, wie ich ‚Pommes’ mit Ketchup von 

einem riesengroßen Teller esse, oder

ich atme dreimal so lange wie möglich aus, oder

ich atme dreimal langsam durch die geschlossene Faust 

einer Hand aus. Die Wangen weiten sich bei mir beim 

Ausatmen leicht auf; 

oder 

ich strecke meine Arme und Hände waagerecht vom 

Körper weg und öffne und schließe meine Hände (Faust 
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auf- und zumachen) so schnell wie möglich für ca. 30 

Sekunden; 

oder 

ich strecke meine rechte Hand nach vorne und senke sie 

leicht ab. Gleichzeitig sage ich: ‚Ruhe’ oder ‚Kühl dich 

ab’ oder ‚Komm runter’ oder einen anderen Ausdruck, 

wie ‚Cool down, Junge’ der mich beruhigt.

Manchmal rede ich mit mir selbst über das Problem. 

Manchmal sage ich zu mir: ‚War nicht so wichtig. Morgen 

ist auch noch ein Tag zum Denken.’“

„Was bedeutet „Gelb“ an der Ampel?“, fragt Oma 

Maus weiter.

„Achtung, Vorsicht!“, rufen alle Mäusekinder.

Gelbe Ampel

2. Die gelbe Ampel kann also bedeuten, wenn man ein 

Problem lösen will: „Benenne das Problem und sage, 

wie du dich dabei fühlst!“

Das nervöse Mäusekind Rasi poltert los: „O.k., ich bin 

sauer, weil meine Mutter einkaufen geht und ich nicht 

mitdarf.“

3. Weiterhin soll man sich ein positives Ziel setzen, 

erklärt Oma Maus.
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„O.k., ich, Rasi, habe mir was überlegt: Bevor meine 

Mutter nach Hause kommt, decke ich den Tisch. Dann 

packt sie hoffentlich den Käse schneller aus.“

4. Denke an viele Lösungen, ermuntert Oma Maus das 

Mäusekind Rasi.

Das nervöse Mäusekind Rasi überlegt: „Oder ich brülle 

sie an.

Oder ich stelle das Radio so laut an, dass niemand mehr 

etwas versteht.

Oder ich helfe ihr, die Einkaufstasche in das Haus zu 

tragen.“

5. Oma Maus ermuntert Rasi mit folgendem Satz zum 

Weiterdenken: „Wenn du Vorschläge machst, dann 

bedenke im Voraus die Folgen!“ (Cierpka 2005)

Das nervöse Mäusekind Rasi überlegt: „Das Anbrüllen 

und das laute Radio werden sie wütend machen. Das ist 

nicht so gut, glaube ich.

Der Vorschlag mit der Einkaufstasche scheint der beste zu 

sein.“
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„Was bedeutet „Grün“ an der Ampel? “ fragt Oma 

Maus.

„O.k., fahr los!“, rufen alle Mäusekinder.

Die grüne Ampel kann also bedeuten: 

„Ich überlege und entscheide mich.“

6. Geh los und probier es mit dem besten Plan!

„Ich glaube, ich werde Folgendes machen“, sagt Rasi:

„Bevor meine Mutter nach Hause kommt, decke ich den 

Tisch. Dann packt sie den Käse schneller aus.

Vor allem ist

mein Plan ungefährlich, 

wir fühlen uns alle wohl dabei,

der Plan ist gerecht (fair), und

der Plan funktioniert. Ich habe ihn schon mehrmals 

ausprobiert. (Cierpka 2005, 47)

Hei! Ich klopfe mir selbst auf die Schulter und lobe mich.

Ich finde den Plan super.“ (Cierpka 2005, 47)

Wütend:

Das ungeduldige Mäusekind Schnelli meckert dennoch

vor sich hin: „Aber trotzdem bin ich immer noch wegen 

Mama wütend. Muss die Mama immer fort gehen, auch 

wenn wir es nicht wollen? 
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Dass sie fortgeht, finde ich blöd. Ich schütte Wasser auf 

den Fußboden, damit sie ausrutscht, wenn sie 

heimkommt.“

Du hast folgende Aufgabe: Mache das wütende

Mäusekind Schnelli mit deinem Gesicht, deinen 

Händen und deiner Körperhaltung nach! 

Beantworte folgende Frage: 

Ist es nach den schon durchgeführten 

Gesprächen, die die Mutter vorher mit den 

Mäusekindern geführt hat, richtig (fair), dass das 

Mäusekind Schnelli noch einmal wütend und 

aggressiv wird?

Das ruhige, aber jetzt traurige Mäusekind Ruhigi versucht 

Schnelli zu beruhigen: „Hei, Schnelli, höre mir bitte kurz 

zu. Komme runter von deiner Sturm- und Blitzwolke.

Was haben wir gerade eben von Oma Maus über ‚Wut’ 

gelernt?“

Schnelli antwortet blitzschnell:„ O.k., ich weiß, was du 

meinst. Wir haben das Ampeltraining bei Wut gelernt. 

Wir müssen von ‚rot’ über ‚gelb’ nach ‚grün’ schalten. 

O.k., ich hab mich wieder unter Kontrolle.

Ich bin ja nicht blöd, sondern nur manchmal etwas schnell 

nervös.

Ich mache jetzt mein Ampeltraining:
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Ich stelle mir eine Verkehrsampel vor und denke:

Ich werde ruhig und überlege:

Vielleicht probiere ich das nächste Mal aus, ihr beim 

Tragen der Einkaufstasche behilflich zu sein.“ (Cierpka 2005, 48)

Du hast folgende Aufgabe: Mache das traurige

Mäusekind Ruhigi mit deinem Gesicht, deinen 

Händen und deiner Körperhaltung nach! 

Eklig:

Necki: „Aber Mama soll beim Einkaufen aufpassen. Das 

letzte Mal hat sie uns Käse mitgebracht, der ganz eklig 

mit Würmern übersät war!“

Du hast folgende Aufgabe: Mache das 

Mäusekind Necki, das Ekel empfindet, mit 

deinem Gesicht, deinen Händen und deiner 

Körperhaltung nach! 

Leise:

Mäusekinder:„Pst, da kommt jemand.“

Du hast folgende Aufgabe: Mache die leisen

Mäusekinder mit deinem Gesicht, deinen Händen 

und deiner Körperhaltung nach! 

Laut/aufgeregt: 

Mäusekinder: „Wer ist da?
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Wir dürfen niemand reinlassen. Unsere Eltern haben es 

verboten.“

Du hast folgende Aufgabe: Mache die 

lauten/aufgeregten Mäusekinder mit deinem 

Gesicht, deinen Händen und deiner 

Körperhaltung nach! 

Flüsternd/wispernd: 

Flüsternd/wispernd: „Sollen wir mal nachsehen, wer das 

ist?“

Sie schauen durch ein klitzekleines Guckloch auf die 

Straße.

Draußen sitzt ein kleines Mäuschen.

Zappelig: „Zapple doch nicht so hinter mir herum“, Rasi, 

ruft ein Mäusekind. „Ich kann sonst gar nicht in Ruhe 

durch das Guckloch sehen.“

Du hast folgende Aufgabe: Mache die 

flüsternden/wispernden/zappeligen Mäusekinder 

mit deinem Gesicht, deinen Händen und deiner 

Körperhaltung nach! 

Verlegen:

Verlegen: „Gebt ihr mir bitte vielleicht etwas zu essen, 

ich bin so hungrig“, sagt das Mäuschen Müdi vor der Tür!
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„Ich, Müdi, bin den ganzen Tag gelaufen, kann ich bei 

euch schlafen? Ich bin sooooooooo müde.“

„Entschuldigt, wenn ich euch störe und bei eurem Spielen 

unterbreche. Aber es ist sehr dringend: Gebt ihr mir bitte 

vielleicht etwas zu essen, ich bin so hungrig! Und ich 

habe eine kleine Wunde an meinem Schwanz.“

Ich, Müdi, bin ganz allein auf der Welt. Ich bin müde, 

traurig und ängstlich.

Du hast folgende Aufgabe: Mache das 

verlegene, müde und leicht verletzte Mäusekind 

Müdi mit deinem Gesicht, deinen Händen und 

deiner Körperhaltung nach! 

Stöhnend: 

„Die Katzen haben mich, Müdi, so gejagt, dass ich 

hingefallen bin und mich verletzt habe.

Ihr müsst entschuldigen, wenn ich euch störe und stöhne.

Aber ich wäre dankbar, wenn ihr mich in euer Haus lassen 

würdet.“

Du hast folgende Aufgabe: Mache das 

stöhnende Mäusekind Müdi mit deinem Gesicht, 

deinen Händen und deiner Körperhaltung nach! 

Überrascht: Mama Maus kommt früher nach Hause. Sie 

ist voll beladen mit Kuchen, Keksen, Käse und Speck.

Sie sagt zu der kleinen Maus Müdi vor der Haustür: 
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„Nun komm einfach mit herein zu meinen Kindermäusen. 

Ich habe auch für dich noch eine kleine, leckere 

Überraschung dabei.“

Alle freuen sich über die kleinen Geschenke, die Mama 

Maus für alle mitgebracht hat.

Bevor die Geschenke ausgepackt werden, verbindet 

Mama der kleinen Maus Müdi die Wunde am Schwanz 

mit einem roten Pflaster. Dann bekommt sie von den 

anderen Mäusekindern Apfelsaft und Kuchen. Als sie 

fertig gegessen und getrunken hat, schläft Müdi auf dem 

Arm der Mama Maus ein. Die Mama Maus bringt sie in 

ein kleines Mäusebettchen und deckt sie liebevoll mit 

einer Kuscheldecke zu.

Ruhig, nachdenklich:

Ruhigi: „Mama, ich bin sehr froh, dass du dem kleinen 

Müdi geholfen hast.

Morgen wird er gut ausgeschlafen sein. Dann werden wir 

seine Eltern suchen.“

Du hast folgende Aufgabe: Mache das ruhige und 

nachdenkliche Mäusekind Ruhigi mit deinem Gesicht, 

deinen Händen und deiner Körperhaltung nach!
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7. Anlage 140

Drei Faktoren bestimmen die Lebensgrundhaltung.

Bemerkungen zur Kohärenz und Resilienz

1. Verstehbarkeit   -   “Comprehensibility“

Gefühl, Lebensläufe, Verstehen

Voraussagen, zuordnen und erklären zu können.

Romero, B.: Selbst-Erhaltungs-Therapie (SET): Betreuungsprinzipien, psychotherapeutische Interventionen und Bewahren des 

Selbstwissens bei Alzheimer-Kranken. In: Weis, S., Weber, G. (Hrsg.): Handbuch Morbus Alzheimer.

Beltz Psychologie VerlagsUnion, Wehrheim 1997, 1293 – 1303

„Die Einstellung einer Person, dass die Ereignisse des Lebens erklärbar sind 

und als konsistente und strukturierte Informationen verarbeitet werden 

können.“

Schliehe, F., Schäfer, H., Buschmann-Steinhage, R. et al.: Aktiv Gesundheit fördern. Gesundheitsbildungsprogramm der 

Rentenversicherung für medizinische Rehabilitation.

Herausgeber: Verband Deutscher Rentenversicherungsträger (VDR)

Schattauer, Stuttgart, New York (2000)

2. Handhabbarkeit - Machbarkeit - „Manageability“

„Zuversicht, mit Hilfe vorhandener Ressourcen Lebensanforderungen 

bewältigen zu können.“

Romero, B.: Selbst-Erhaltungs-Therapie (SET): Betreuungsprinzipien, psychotherapeutische Interventionen und Bewahren des 

Selbstwissens bei Alzheimer-Kranken. In: Weis, S., Weber, G. (Hrsg.): Handbuch Morbus Alzheimer.

Beltz Psychologie VerlagsUnion, Wehrheim 1997, 1293 – 1303

„Die Überzeugung einer Person, dass Ressourcen zur Verfügung stehen, um 

mit schwierigen Lebenssituationen und -ereignissen umgehen zu können.“

Schliehe, F., Schäfer, H., Buschmann-Steinhage, R. et al.: Aktiv Gesundheit fördern. Gesundheitsbildungsprogramm der 

Rentenversicherung für medizinische Rehabilitation.

Herausgeber: Verband Deutscher Rentenversicherungsträger (VDR) Schattauer, Stuttgart, New York (20008

3. Sinnhaftigkeit - Meaningfullness

„In den Anforderungen der Lebensläufe einen Sinn, der zum Engagement 

motivieren kann, erkennen zu können.“

Romero, B.: Selbst-Erhaltungs-Therapie (SET): Betreuungsprinzipien, psychotherapeutische Interventionen und Bewahren des 

Selbstwissens bei Alzheimer-Kranken. In: Weis, S., Weber, G. (Hrsg.): Handbuch Morbus Alzheimer.

Beltz Psychologie VerlagsUnion, Wehrheim 1997, 1293 – 1303

„Die Einstellung einer Person, dass die Bewältigung dieser Anforderungen 

sinnvoll ist und dass sie es wert sind, Energie in sie zu investieren. Damit 

hebt sich diese Einstellung von blindem Vertrauen und realitätsfernen 

Optimismus ab und bleibt an der Wahrscheinlichkeit des Auftretens 

erwünschter Ereignisse orientiert.“
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Dabei spielt nach Antonovsky nicht nur das Vertrauen in die eigenen 

Fähigkeiten sondern auch die Hilfe und Unterstützung anderer eine 

wesentliche Rolle.

Dieses Erkennen einer Sinnhaftigkeit ist auch für die Prävention von 

Erkrankungen wichtig. 80-jährige Personen, die einen Sinn im Leben 

sehen und Pläne für die Zukunft machen wiesen nach 7 Jahren eine 2,4 

mal so hohe Wahrscheinlichkeit auf keine Alzheimerdemenz zu 

entwickeln.

Auch milde kognitive Beeinträchtigungen (MCI: mild cognitive 

impairment) waren bei dieser Merkmalskombination vermindert. (Boyle et 

al. 2010)Boyle PA et al.: Effect of a purpose in life on risk of incident Alzhiemer disease and mild cognitive impairment in 

communitiy-dwelling older paersons. Arch Gen Psychiatry 2010;67:304-310

Antonovsky, A.: Unraveling the Mystery of Health.Jossey-Bass, San Francisco 1987

Noack, H., Bachmann, N., Oliveri, M. et al.: Fragebogen zum Kohärenzgefühl.

Bern: Unveröffentlichtes Manuskript. (Autorisierte Übersetzung des Fragebogens zum „Sense of Coherence“ von A. Antonovsky 

(1987), 189 - 194, auf der Grundlage der Übersetzungen von B. Strub, 

Schliehe, F., Schäfer, H., Buschmann-Steinhage, R. et al.: Aktiv Gesundheit fördern. Gesundheitsbildungsprogramm der 

Rentenversicherung für medizinische Rehabilitation. Herausgeber: Verband Deutscher Rentenversicherungsträger (VDR)

Schattauer, Stuttgart, New York (2000)W. Fischer-Rosenthal, W. Weis und J. Siegrist.)
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Diagramm, Kohärenzsinn - generelle Widerstandsressourcen

Salutogenese

Kohärenzsinn

Generelle Widerstandsressourcen, Resilienz

(„generalized resistance resources GRR“)

Merkmale

Funktionsorientiert

Prädiktoren für 

Lebensqualität:

Positives Selbstkonzept:

Selbsteinschätzung in 

Bezug auf: Fähig, wertvoll, 

erfolgreich

Selbstwirksamkeit in 

Bezug auf Einschätzung der 

eigenen Kompetenz und der 

bereitwilligen Übernahme 

von Verantwortung

Regulation von Emotionen

Hohe Frustrationstoleranz

Abwesenheit von 

fanatischen ideologischen 

oder religiösen Einflüssen 

und rigiden Normen

Cave: Entwürdigung

Prozessorientiert

Erleichterung

für fortlaufende

situationsadaptierte

Gesundheits-

anpassungen

Rationalität

Flexibilität

Antizipation

Emotionalität: (A.d.V.)

Regulation ohne 

Absonderung, Neigung

zu leichter Frustration, 

Selbstverherrlichung

Ergebnisorientiert

Effektives

Management von

Personen, Gruppen

und Umwelt, die 

einen erfolgreichen

Umgang mit Stress-

und Spannungs-

situationen erlauben

Eltern und Freunde: Aus-

maß der Kommunikation, 

Anteilnahme, Fürsorge,

Wertschätzung, 

Anerkennung

Intrafamiliär

dto. Lehrer

Stabile Freundschaften

Resilienz: lat. resiliare: zurückspringen, abprallen: Widerstandsfähigkeit

Ausdruck einer positiven Beziehung in Bezug auf die Mitmenschen in einer 

gegebenen Situation.

Resilienz und Bildung bedingen sich gegenseitig.
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Vermeidung von Armut ist förderlich für das Sprachvermögen, den IQ und 

das räumliche Verständnis. Das Broca – Sprachzentrum und der präfrontale 

Kortex haben dadurch optimale Entfaltungsbedingungen.

Die Entfaltung kindlicher Stärken sind wesentlicher als reiner 

Wissenserwerb.

Toleranz eines Systems gegenüber Störungen, Größe der 

Fehlerfreundlichkeit; s. metaphorisch: „Stehaufmännchen“ (s. a. 

Selbstregulation)

Hierzu gehört auch die Erkenntnis, dass „disengagement“ in einer 

bestimmten Angelegenheit (wenn keine Entwicklungsmöglichkeit gegeben ist oder 

anders ausgedrückt, wenn die Entwicklungsbarrieren hoch sind) besser sein kann als 

ein weiteres sinnloses Engagement. Dadurch bewahren ihre motivationalen 

und emotionalen Ressourcen und ihre Kontrollfähigkeit über ihr eigenes 

Dasein.

Arbeitslose, die ab dem Zeitpunkt, an dem sie erkennen, dass weitere 

Bewebungen wegen beruflicher Qualifikation oder persönlicher Faktoren 

keinen Sinn machen, geht es besser (Optimismus, Lebenszufriedenheit, Förderung 

adaptiver Kontrollstrategien), wenn sie sich nicht mehr um einen Arbeitsplatz 

bemühen, und sich gleichzeitig ehrenamtlich engagieren. 

Dieses außerberufliche Engagement gibt ihrem Leben wieder Sinn und 

Erfolg. Sie „entklammern“ sich dadurch von äußeren Bewertungs-maßstäben 

und erlangen so wieder die Deutungshoheit über ihr gelingendes Leben 

zurück. Sie können dadurch nicht mehr entwürdigt werden. „Diese Befunde 

stützen die theoretischen Postulate der Lebensspannentheorie der Kontrolle 

und erlauben die Schlussfolgerung, dass unter bestimmten Bedingungen 

aufgeben adaptiver sein kann als persistente Hingabe an das Ziel.“ (Tomasik M.: 

Development Barriers and the Benefit of Disenegagement. Dissertation Psychologische Fakultät  Universität Jena, 2008,14-16)

Protektive Faktoren:

Säuglinge, die die Mutter häufig anlächeln. Sie haben mit elf Jahren weniger 

Verhaltensstörungen (Werner 2004)

Geschwister

Liebevolle, fördende Eltern (Opp, Fingerle 2007)

Mädchen: Höhere Sprachkompetenzen. Stabilere Freundschaften

Kinder mit guter Sprachentwicklung im zweiten Lebensjahr. (Werner 2004)

Achtjährige Kinder mit guter Lesefähigkeit. (Werner 2004)

Minikompetenz durch Vorlesen erhöht die Widerstandsfähigkeit, 
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Krisen und Schicksalsschläge als Chance zu ergreifen und begreifen. 

(Nuber)

Fähigkeit Gefühle zu äußern, Empathie, Konfliktlösungskompetenz

Stabile Beziehungen zumindest einem Menschen (Werner 2004)

Frühe Visionen: z. B. 

Durch Bildung kann ich etwas erreichen. (Hoher Stellenwert von Bildung, 

durch die Eltern vermittelt; dies ist unabhängig vom Bildungsstand der Eltern 

–Visionen!)

Ich kann das eigene Schicksal in hohem Maße selbst gestalten. (Vertrauen in 

die eigenen Fähigkeiten) (Werner 2004)

Flexibilität in der Ressourcennutzung, bes. junge Mädchen. (Opp, Fingerle 2007)

Stärke Deine Stärken! Realistische Ziele entwickeln!

Ich will Neues lernen!

Ich habe einige verlässliche Freunde! Ich kann mich auf sie verlassen und sie 

können sich auf mich verlassen! (Opp, 

Fingerle 2007)

Ich kann Krisen bewältigen! Ich bin kein Opfer!

Krisen sind Lerngelegenheiten!

Ich kann selbst meine Entwicklung und Kompetenzen fördern!

Ich kann meine Entwicklung fördern, wenn es auch Zeit in Anspruch 

nimmt. (Lebensperspektive fördern)

Spätere Visionen: Der erfolgreich alternde Mensch weist eine hohe 

Widerstandsfähigkeit und eine hohe geistige Plastizität auf. (Opp, 

Fingerle 2007)

Negative Faktoren:

Scheidung der Eltern: Geringeres Selbstwertgefühl, Schlechtere 

Schulleistungen, schwächere soziale Beziehungen (Verlassen Beziehungen, 

wenn die Beziehung sich zu stabilisieren droht)

Antonovsky, A.: Health, Stress, and Coping: New Perspectives on Mental and Physical Well-Being.

Jossey-Bass, San Francisco (1979)

Brooks, J.D.: Salutogenesis, Successful Aging, and the Advancement of Theory on Family Caregiving. In: McCubbin, H.I., Thompson, 

E.A., Thompson, A.I. et al. (Eds.): Stress, Coping, and Health in Families. Sense of Coherence and Resiliency.

Sage Publications Inc, Newbury Pk (1998), 227 – 248

Nuber U: Das elfte Gebot. Mit Gelassenheit das Leben meistern. Knaue

Opp G, Fingerle M: Was Kinder stärkt. Erziehung zwischen Risiko und Resilienz.  Ernst Reihnhardt Verlag, 2007

Rentschler R: Am Leben wachsen Gehirn  und Geist 3_2010, 46-50

Werner EE: Journeys from childhood to midlife: risk, resilience, and recovery. Pediatrics 2004 Aug.;114(2):492

Zarit, S.H.: Do We Need Another „Stress and Caregiving“ Study?

The Gerontologist 29 (1989), 147 – 148
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Kinder der europäischen Union weisen eine Leseschwäche auf 

Laut der EU-Studie zur Lesekompetenz hat jedes vierte Kind in Europa deutliche 

Defizite beim Lesen.

Das Leseverständnis bei Texten ist so gering, dass diese Fähigkeit nicht ausreicht, 

um eine Berufsausbildung zu absolvieren.

Folgende Zahlen sollten zum Nachdenken anregen:

15-jährige leseschwache Kinder insgesamt in Europa:

Jahr 2000: 21,3 %

Jahr 2006 24,1 %

Vorgaben der EU bis zum Jahre 2010:

Senkung der leseschwachen 15-jährigen Schüler auf 17%

Kritische Bemerkungen zu den Testergebnissen 

Pisa (Programme for International Assessment) und Iglu 

Studien (Internationale Grundschulstudie IGLU): Was 

sind sie wert?

Entsprechend der Spieltheorie gilt: Wenn der Trick des Spiels bekannt ist (d. h. die 

Möglichkeiten zu Manipulationen bestehen), wirkt der Trick nicht mehr.

Was sind Studien noch wert, bei denen folgendes bekannt wird:

„Bei der Iglu-Studie hat der Sieger Russland im Vorfeld 7,7 Prozent der Kinder –

also alle Leistungsschwachen - aussortiert und erst dann die mittlere Leseleistung 

ermittelt. Luxemburg hat 3,9% der Kinder nicht teilnehmen lassen.

Deutschland sortierte dagegen nur 0,7 Prozent aller Kinder aus - der mit Abstand 

niedrigste Wert aller Iglu-Teilnehmer.“ (Klausmann R. Mittelbadische Presse, 30. 11. 2007, S. 2)

Provokative Anmerkung:  Ist einmal der Stellenplatz von Deutschland 

berechnet worden, wenn man 7,7% oder 3,9% der leistungsschwächsten 

Kinder aus der deutschen Statistik entfernt? Über dieses Ergebnis würde man 

sich verwundert die Augen reiben. Es ist aber im Moment politisch nicht 

opportun, so etwas zu denken, geschweige denn zu fordern.
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„So kann man nicht ernsthaft Leistungen vergleichen und daraus Schlüsse für die 

Bildungspolitik ableiten.

Dass auch bei der Pisa-Studie ähnlich geschummelt wurde, kann man ohne 

weiteres annehmen. Dass die Pisa-Studien 2003 und 2006 laut OECD nicht einmal 

vergleichbar sind, setzt dem ganzen die Krone auf.

Fazit: Man kann nur dringend empfehlen, diese Studien zu ignorieren. Die 

Grundregeln für gute Bildungspolitik liegen auch ohne Pisa und Iglu auf der Hand: 

Wir brauchen motivierte, engagierte Lehrer, dazu kleine Klassen, um Schüler (vor 

allem mit Migrationhintergrund) individueller fördern zu können. Außerdem 

benötigen wir Politiker, die Bildungspolitik (finanziell) ernst nehmen, und Eltern, 

die ihre Kinder frühzeitig an Bücher oder Tageszeitung heranführen. Quellen dieser 

Erkenntnis sind weder IGLU noch PISA - sondern der gesunde 

Menschenverstand.“ (Klausmann R. Mittelbadische Presse, 30. 11. 2007, S. 2)

Ergebnisse Pisa:

15-jährige deutsche  Schüler belegen den 8. Platz zu Umweltthemen und 

Naturwissenschaft. (2003 Rang 18: Wegen der geänderten Aufgabenstruktur nicht 

vergleichbar) 

2003 waren 30-35 Aufgaben zu lösen; jetzt waren es mehr als hundert. 

22 Fragen blieben seit 2003 unverändert. Bei diesen Fragen war keine 

Verbesserung vorhanden.

Im Bereich Mathematik wurde mit 504 (+1 im Vergleich zu 2000) 

(Durchschnittswert: 498 Punkte) ein mittlerer Rang erreicht.

Bei der Lesekompetenz wurden 495 (OECD-Durchschnitt: 492 Punkte) erzielt. 

Obwohl der Punktwert im Vergleich zu 2000 um elf Punkt gestiegen ist, wurde nur 

ein mittlerer Platz erreicht.

„Im Vergleich zur ersten Pisa-Studie haben vor allem Kinder aus unteren sozialen 

Schichten ihre Fähigkeiten im Lesen gesteigert…der Zusammenhang zwischen 

sozialer Herkunft und Lesefähigkeit habe sich abgeschwächt.“ (FAZ 05.12.2007, Nr. 283, Seite 5)

Deutschland weist die größten Unterschiede zwischen schwachen und starken 

Schülern auf. 

„Die größte Schwierigkeit des deutschen Bildungssystems bleibe seine 

„Chancenungleichheit“ sagte der Leiter des OECD-Büros in Berlin, Heino von 

Meyer. Nur in Luxemburg, Ungarn, Frankreich, Belgien und der Slowakei spiele 

das Elternhaus beim Bildungserfolg eine ähnlich große Rolle wie in Deutschland.“ 

(FAZ 05.12.2007, Nr. 283, Seite 5)

Den Migrantenkindern fehlt es nicht an Motivation und Interesse. „Vielmehr sind 

sie an Naturwissenschaften stärker interessiert als einheimische Schüler. Da die 

Bildungsforschung bisher nur bestätigen kann, dass die Sprachfähigkeit eine 

http://www.wissiomed.de
http://online.de


© Herausgeber: Prof. Dr. med. Bernd Fischer www.wissiomed.de e-mail:memory-liga@t-

online.de

147

entscheidende Rolle spielt, sollen die die frühkindliche Sprachförderung für alle 

Kinder sowie die Förderung für schwache Schüler verstärkt werden.“ (FAZ 05.12.2007, Nr. 

283, Seite 5)

Migrantenkinder haben häufig ein Elternhaus mit einem niedrigen sozialen Status, 

der Leistungsabstand gegenüber einheimischen Schülern ist deutlich höher als in 

Ländern mit vergleichbarem Migrantenanteil.

Ausländische Jugendliche, die ihre gesamte Schullaufbahn in Deutschland 

verbracht haben, liegen in dieser Studie bei den Leistungen um etwa 2,5 Schuljahre 

(93 Punkte Differenz; 38 Punkte entsprechen einem Schuljahr) gegenüber ihren deutschen 

Altersgenossen zurück.

Kinder in verschiedenen Ländern wurden durch Belohnungen stimuliert, an 

den Testen teilzunehmen. Es wird bestritten, dass die einen Einfluss auf die 

Daten haben könnten.

Pisa-Ergebnisse 2006 – differenziert nach Schulformen (Pisa-Punkte)

15-jährige Schüler

Schulformen Naturwissenschaften Lesen Mathematik

Hauptschule 431 407 420

Integrierte

Gesamtschule

477 463 464

Schulen mit

mehreren 

Bildungsgängen

498 481 481

Realschule 525 515 509

Gymnasium 598 581 591

Alle Schulen 516 495 504

(Pressemeldung Deutscher Lehrerverband 07.12.2007 http://www.lehreverband.de; Quelle: Pisa 2006 (München/New York/München/Berlin 

2007)
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Die Schlussfolgerungen aus dieser Studie sind je nach politischer Einstellung sehr 

unterschiedlich:

1. OECD

„Nicht die Unterscheidung richtiger von falschen Lösungen, intelligenter und 

auswendig gelernter Antworten, fleißiger oder schlampiger Einstellungen steht im 

Vordergrund - sondern Kategorien sozialer Herkunft.“ (FAZ 05.12.2007, Nr. 283, Seite 37)

„Die einen suggerierten dabei, gewissermaßen als Parodie linker Positionen, soziale 

Ungleichheit werde in Deutschland vor allem durch das Schulsystem erzeugt. Sie 

behaupten, wofür es keinen Beweis gibt, erst die Abschaffung des Gymnasiums 

führe zu einer gerechteren Verteilung von Bildungschancen. Von einem 

‚ständischen Bildungssystem’ ist die Rede, dass bestimmte Gruppen gezielt in 

niedere Schule stecke…

Es ist diese Mischung aus pädagogischen Heilsversprechen und der Bereitschaft 

zur Verlogenheit, wenn es ernst wird, an der die hiesige Bildungsdebatte schwer 

trägt.

Die Schule wird technokratisch umklammert, ideologisch überfrachtet, 

erziehungsfremd funktionalisiert. Nach Inhalten fragt niemand, nur Strukturen und 

ungleiche Zahlen werden diskutiert.

Dafür ist symptomatisch, wenn im Zentrum der Debatte jetzt ein OECD-Statistiker 

steht, der nichts vom Unterricht weiß, sich aber dafür vorstellen kann, dass Schulen 

ganze Unterschichten zum Verschwinden bringen. Und zwar ganz gleich, wie diese 

Schichten zusammengesetzt sind.

Karl Marx hätte vermutlich gelacht, und zwar über beide: Die pädagogischen 

Sprachrohre der Ober- wie der Unterschicht und ihr geheimes Bündnis gegen 

Leistung.“ (FAZ 05.12.2007, Nr. 283, Seite 37)

Eine Studie aus dem Jahre 2010 kommt zu folgenden Schlussfolgerungen:

Je effektiver ein Lehrer ist (in Bezug auf seine pädagogische Leistung: Diese 

Leistung sollte sich auch auf den Gehalt auswirken.), ums besser sind 

(durchschnittlich errechnet) die kognitiven Fähigkeiten der entsprechenden 

Schüler.

Diese Effektivität hat einen Einfluss auf das Lebenseinkommen dieser ehemaligen 

Schüler im Bereich von einigen Hunderttausend Dollar.

Bereits der Austausch der 5-8% schlechtesten Lehrer hat einen deutlichen Einfluss 

auf die Ökonomie der USA. 

Der errechnete Nutzen für die Zukunft kann ca. 100 Millionen Dollar erreichen. 

(PS: Bruttoinlandsprodukt der USA 2010: ca. 15 Billionen Dollar)

(Hanushek E 2010)
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2. Politik

„Während die OECD unverkennbar das Interesse verfolgt, Leistungsmerkmale mit 

Schulstrukturen und früher „Selektion“, also vorläufigen Schulentscheidungen nach 

der vierten Klassenstufe, in Zusammenhang zu bringen, bekräftigte das 

Bundesbildungsministerium, Schulerfolge hingen entscheidend von der Qualität 

des Unterrichts ab.“ (FAZ 05.12.2007, Nr. 283, Seite 5)

Der baden-württembergische Kultusminister Rau (CDU) sagte, 

Schulstrukturdebatten führten in die falsche Richtung. Sein Land lasse Haupt- und 

Realschulen immer enger zusammen wachsen. Dies müsse aber über 

Schulentwicklungsprozesse geschehen und nicht über ‚Türschildpolitik’.

Es sei offensichtlich, dass die OECD von der Diskussion über die 

Unterrichtsqualität abrücken wolle…Gravierende Änderungen der Schulstruktur 

seien nicht der richtige Weg zu besseren Ergebnissen, sagte der Präsident des 

deutschen Lehrerverbandes, Josef Kraus. Offenbar gehe es der OECD darum, die 

Einheitsschule zu propagieren, ohne die unterschiedlichen Zugangswege zur 

Hochschulreife in Deutschland überhaupt zu erfassen. Fast 50% der deutschen 

Studienanfänger gelangten inzwischen nicht über das Gymnasium an die 

Hochschule.“ (FAZ 05.12.2007, Nr. 283, Seite 5)

3. Deutscher Lehrerverband (DL)

Die integrierte Gesamtschule rangiert trotz hinsichtlich Begabung und Herkunft 

vergleichbarer Schülerschaft und trotz erheblich besserer Personalausstattung um 

rund 50 Pisa-Punkt hinter der Realschule. Das ist mehr als ein Schuljahr. Im 

Vergleich zum Gymnasium sind es drei Lernjahre. „Die integrierte Gesamtschule 

in Deutschland stagniert auf niedrigem Niveau… Dass die Hauptschule noch etwas 

schwächere Ergebnisse hat, ist vor allem mit ihrer unvergleichlich schwierigeren 

Schülerklientel zu erklären. Die Aufmerksamkeit der Schulpolitik sollte vor allem 

der Hauptschule gelten, aber nicht generell der Strukturfrage. Letztere ist eindeutig 

beantwortet, zumal die Gesamtschule nicht einmal in der Lage erscheint, die

Potentiale ihrer Schülerschaft auszuschöpfen.“ (Lehrerverbandschef Josef Kraus, 

Pressemeldung Deutscher Lehrerverband 07.12.2007 http://www.lehreverband.de)

Ergebnisse IGLU:

Verbesserte Länder in Bezug auf leseschwache Kinder:

Deutschland: Die Zahl der leseschwachen Schüler sank von 22,6% auf 20,0 %. 

(Bos et al. 2007)
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„Der Anteil der Spitzenleser unter den deutschen Viertklässlern beträgt 

10,8% - dies ist unbefriedigend.“ (Bos et al. 2007)

Deutschland belegt in Bezug auf die Leseleistungen der Viertklässler den 11. Rang 

von 35.

13,2 % der Schüler sind nicht in der Lage, wichtige Informationen in Texten zu 

finden und sie miteinander in Verbindung zu setzen.

Signifikante Verbesserung in informierenden Texten (Differenz 6 Punkte), 

in literarischen Texten (Differenz 12 Punkte), 

in der textbezogenen Verstehensleistung (11 Punkte), 

in der wissensbezogenen Verstehensleistung (6 Punkte), 

im positiven Leseselbstkonzept und 

in der positiveren Lesemotivation, 

im freiwilligen, fast täglichen Lesen zum Vergnügen außerhalb der Schule (2001: 

48%; 2006: 53%). 

Verbesserung der Mädchen um 6 Punkte; 

Verbesserung der Jungen um 11 Punkte; die Mädchen liegen mit 1,3 

Lesekompetenzen vor den Jungen)

Jedes zehnte Mädchen und jeder fünfte Junge gibt an (Deutschland) niemals 

zum Vergnügen außerhalb der Schule zu lesen.

„In Deutschland gibt es signifikant weniger Viertklässler  (14,2%), die in ihrer 

Freizeit nie oder fast nie zum Spaß lesen, als im internationalen Mittel 

(18,1%).“ (Bos et al. 2007)

Die Leistungsdifferenz zwischen Mädchen und Jungen hat sich deutlich verringert. 

Jungen sind häufiger in den Risikogruppen und seltener in den Spitzengruppen 

anzutreffen.

In allen Teilnehmerstaate lesen Mädchen besser als Jungen. In Deutschland ist 

diese Differenz jedoch vergleichsweise gering: in keinem Teilnehmerstaat ist 

sie signifikant kleiner. (Bos et al. 2007)

Kinder, die vorschulische Einrichtungen besuchten, schnitten wesentlich 

besser ab.
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Die vor ihm liegenden Länder Russische Förderation und Kanada (Ontario)

hatten statistisch nicht saubere Ergebnisse. Auch folgende hinter Deutschland 

liegende Ergebnisse zeichneten sich durch unsaubere statistische Ergebnisse aus:

Niederlande, Bulgarien, USA, Neuseeland, Schottland, Slowenien, Norwegen

Kinder von Akademikern brauchen eine geringere Lesekompetenz (537 Punkte) als 

Arbeiterkinder (614 Punkte), um von Lehrern eine Gymnasialempfehlung zu 

erhalten. (Bos et al. 2007)

Deutschland: Enger Zusammenhang zwischen sozialer Herkunft und 

Lesekompetenz, vor allem bei Schülern mit Migrationhintergrund. (Bos et al. 2007)

Luxemburg: Enger Zusammenhang zwischen sozialer Herkunft und 

Lesekompetenz (Bos et al. 2007)

Ungarn: Enger Zusammenhang zwischen sozialer Herkunft und Lesekompetenz

(Bos et al. 2007)

Dänemark: Kein enger Zusammenhang zwischen sozialer Herkunft und 

Lesekompetenz (Bos et al. 2007)

Hongkong: Kein enger Zusammenhang zwischen sozialer Herkunft und 

Lesekompetenz (Bos et al. 2007)

Italien Kein enger Zusammenhang zwischen sozialer Herkunft und 

Lesekompetenz (Bos et al. 2007)

Kanadische Provinz Ontario: Kein enger Zusammenhang zwischen sozialer 

Herkunft und Lesekompetenz (Bos et al. 2007)

Moldawien: Kein enger Zusammenhang zwischen sozialer Herkunft und 

Lesekompetenz (Bos et al. 2007)

PS (abhängig von Pisa und IGLU) : 

Vorschulzeit zahlt sich aus: International und auch in Deutschland erreichen 

Kinder, die eine vorschulische Einrichtung besuchen, eine höhere 

Lesekompetenz. (Bos et al. 2007)

PS (unabhängig von Pisa und IGLU) : 
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Wenn Mutter und Vater mit ihrem Kind (zwischen dem 2. und 3. Lebensjahr) 

spielen, erhöhten sich bei dem Kind die sprachliche Ausdrucksfähigkeit und 

seine generelle geistige Entwicklung. Weiterhin waren die Ausbildung des 

Vaters und sein Einkommen Vorhersagefaktoren für die o.g. Fähigkeiten des 

Kindes. Weiterhin sagte die Ausbildung des Vaters die Qualität der Mutter-

Kind-Beziehung voraus! Tamis-LeMonda CS, Shannon JD, Cabrera NJ, Lamb ME: Fathers and Mothers at play with their 2-

and 3-year olds: contributions to language and cognitive development. Child dev 2004 Nov-Dec; 75 (6): 1806-1820

Weiterhin zeigt sich ein Zusammenhang zwischen der Lesefähigkeit der 

Kinder (4. Klasse) und dem Ausbildungsstand der Eltern, der Häufigkeit des 

Besuchs von Bibliotheken, der Anzahl der Bücher im Haus. 

(Olofsson A, Niedersoe J: Early language development and kindergarten phonological awareness as predictors of reading problems: from 3 to 11 

years of age. J Learn Disabil. 1999 Sep-Oct; 32 (5): 464-472(

Verbesserungsvorschläge in Deutschland: (Bos et al. 2007)

Motto: „Leseförderung ist der Schlüssel zum Wissen!“ (NRW-Schulministerin 

Barbara Sommer 2008)

- Förderlehrkräfte für Kinder mit Leseschwierigkeiten (in 62% der Schulen 2001 

(internationaler Vergleich: 54%; England, Niederlande, Schweden: 16%!); in 58% der 

Schulen 2006 (internationaler Vergleich 42%))

- Angebote zur Förderung: für 21% der getesteten Schüler der vierten Klasse 

besteht ein Förderbedarf; 13% erhalten zusätzliche Angebote.

- Geschlechtsspezifische Leseanreize, Leseförderung, Lesemotivation

- Anregende Formen des Leseunterrichts, wie Verfassen eigener Texte, kreative 

Verarbeitung des Gelesenen

- Lese-Unterricht in der Sekundarstufe 1

- Lese-Unterricht an den beruflichen Schulen

- Projekt „Zeitungszeit“: Haupt- und Förderschulen erhalten Gratiszeitungen für 

den Unterricht. (Zeitungsverleger investieren jährlich eine halbe Million Euro für Papier- und 

Druckkosten in die Tageszeitungen) Zurzeit (2007) beteiligen sich 80% dieser 

Schulformen (22300 Schüler in 1200 Klassen) an diesem bereits 3 Jahre laufenden 

Projekt. (Bos et al. 2007)
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Vorläufige Ergebnisse:

Vor Beginn des Projektes: 10% der befragten Hauptschüler 

der Klasse 9 lasen täglich Zeitung

Nach Einführung des Projektes „Zeitungszeit“: 60% der bisherigen 

„Nichtzeitungsleser“ wollen die Zeitung 

zukünftig nutzen

Nach Einführung des Projektes „Zeitungszeit“: 75% finden sich besser in der 

Zeitung zurecht

Nach Einführung des Projektes „Zeitungszeit“: 68% haben ein gestiegenes 

Interesse am Zeitgeschehen. (Bos et al. 2007)

EU Kommission 2008: Bessere Kompetenzen für das 

21. Jahrhundert: eine Agenda für die europäische 

Zusammenarbeit im Schulwesen

Die Kommission schlägt eine Agenda für die Zusammenarbeit in drei Bereichen 

vor:

- Hauptsächlich sollen allen Schülerinnen und Schülern die Kompetenzen 

vermittelt, die sie für das Leben benötigen. Dazu gehört:

Verbesserung der Lese- und Rechenkompetenz,

Erweiterung der Lernkompetenz und

entsprechende Modernisierung von Lernplänen, Lernmaterialien, 

Lehrerausbildung und Beurteilungsverfahren;

- Verpflichtung zur Bereitstellung eines hochwertigen Lernangebots für alle 

Schülerinnen und Schüler. Dazu gehört:

Ausweitung des Zugangs zur Vorschulerziehung auf alle Kinder, 

Förderung der Gerechtigkeit in den Schulsystemen, 

Verringerung des Schülerabbruchs und

Unterstützung an Regelschulen für Schüler mit besonderen Bedürfnissen;
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- Steigerung der Qualität von Lehrkräften und Schulpersonal. Dazu gehört:

Ausweitung und Verbesserung der Lehrerbildung,

wirksamere Einstellungsverfahren für Lehrkräfte und

Unterstützung der Schulleiter dabei, ihre Tätigkeit stärker auf die Lernerfolge der 

Schüler auszurichten.

Vorgaben der EU: Der Anteil junger Menschen mit Abitur und abgeschlossener 

Berufsausbildung soll auf 85% gesteigert werden.

Deutschland: (Platz 22)

Von den 20- bis 24-Jährigen (2000) weisen 74,7% das Abitur oder einen 

gleichwertigen Abschluss auf.

Von den 20- bis 24-Jährigen (2007) weisen 72,5% das Abitur oder einen 

gleichwertigen Abschluss auf. (-2,2%)

Die Lesefähigkeit hat sich verbessert.

Gesamte EU:

Von den 20- bis 24-Jährigen (2000) weisen 76,6% das Abitur oder einen 

gleichwertigen Abschluss auf.

Von den 20- bis 24-Jährigen (2007) weisen 78,1% das Abitur oder einen 

gleichwertigen Abschluss auf.

17,6% der Prozent der Mädchen und 30,4% der Jungen werden als 

leseschwach eingestuft.

Polen, Slowakei Slowenien, Tschechien:

Von den 20- bis 24-Jährigen (2007) weisen über 90% das Abitur oder einen 

gleichwertigen Abschluss auf.
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8. Glossar:

Definition Lesen:

„Lesen wird als geistige Handlung, „in der komplexe Prozesse der visuellen 

Aufnahme und Wahrnehmung v. a. von Sprache in der Form schriftlicher 

Zeichen… und des geistigen Verstehens zur Bedeutungsgenerierung 

zusammenwirken. Die Leseforschung interpretiert das Lesen geradezu als 

„Inbegriff des hermeneutischen Prinzips“ (Wischmeyer O: Hermeneutik des alten Testaments, Franke, Tübingen, 

2004, 155/156; s. a.: Iser W: Der Akt des Lesens 1976)

„Lesen erlaubt das Zurückblättern und Verweilen. Man kann unterbrechen, über 

das Gelesene nachsinnen, im Gespräch den Sinn eines abschnitts ausschöpfen, den 

Text wiederaufnehmen. Anstelle der fertigen Bilder des Fernsehens entstehen 

eigene Bilder im kopf des Lesers. “ (Butzmann, W., Butzmann J: Wie Kinder sprechen lernen. Franke, Tübingen, 

2004, 338)

Sprache und Entwicklung:

„Der Bettelmönch und Geschichtsschreiber Salimbene von Parma berichtet über ein Experiment 

seines Kaisers, des Hohenstaufen Friedrich II:

„Und deshalb befahl er den Ammen und Pflegerinnen, sie sollten den Kindern Milch geben, dass 

sie an den Brüsten saugen möchten, sie baden und waschen, aber in keiner Weise mit ihnen schön 

tun und zu ihnen sprechen. Er wollte nämlich erforschen, ob sie die die hebräische Sprache 

sprächen, als die älteste, oder griechische oder Latein oder arabisch, oder aber die Sprache der 

Eltern, die sie geboren hatten. Aber er mühte sich vergebens, weil die Knaben und (andern) 

Kinder alle starben. Denn sie vermochten nicht zu leben ohne das Händepatschen und das 

fröhliche Gesichterschneiden und die Koseworte ihrer Ammen und Näherinnen.“ Butzmann, W., 

Butzmann J: Wie Kinder sprechen lernen. Franke, Tübingen, 2004,27,41

PS: „Salimbene war politischer Gegner des Kaisers. Diese sonst nirgendwo berichtete Episode 

könnte von ihm – in Anlehnung an Herodot, der von einem ähnlichen Experiment eines Pharao 

erzählt- erfunden worden sein.

Butzmann, W., Butzmann J: Wie Kinder sprechen lernen. Franke, Tübingen, 2004,41; s. a Salimbene von Parma.1914

Entwicklung der Sprache und des Lesens

Die Voraussetzung für eine günstige Gehirn- und Sprachentwicklung bei Kindern 

ist neben der genetischen Ausstattung, die Möglichkeit und Fähigkeit, Erfahrungen 

zu sammeln. Erfahrungen sind innere Anreger (Stimulatoren). Gleichwichtig ist 

Anregung von außen, die externe Stimulation. Die externe Stimulation muss in 
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einem bestimmten Abschnitt des Lebens erfolgen, um bestimmte Systeme zur 

optimalen Entwicklung anzuregen. 

Die Lebensabschnitte werden auch als Zeitfenster, als kritische Periode oder als 

Fenster der Möglichkeiten bezeichnet (Dobbing, 1974, Aslin, 1981, Gardner, 1983, Bornstein, 1989, Lafrana et al, 

1989, Gazzaniger, 1992, Rosenzweig et al, 1972, Greenough, 1976, Neuport, 1990, Stromswold, 1997, Lorenz, 1971, Rudel, 1978, Hubel, 1979). 

Wechselseitige sich beeinflussende Handlungen (Interaktionen) gehen bei Kindern 

Sprachhandlungen voraus und begleiten sie.

Dies ist die Voraussetzung folgende Sprachfähigkeiten zu entwickeln:

Entwicklung der Fähigkeit sich auf Dinge zu beziehen, die nicht unmittelbar 

abwesend sind („Versetzung“) (Brunner 1983, Forgas 1994, Hockett 1963)

Entwicklung der Fähigkeit, neue Bedeutungen zu schaffen und über und mit 

Hilfe derer zu kommunizieren. („Offenheit“)

Hierzu schreibt  Frau Professor Grimm (1999, 52):

„Nur solche sprachlichen Äußerungen, denen im interaktiven Austausch

erkennbare Relevanz (Wichtigkeit) für das Kind zukommt, werden 

verarbeitet.

Andere werden ignoriert oder schon gar nicht wahrgenommen.

Ohne die Segnungen des Fernsehens gering schätzen zu wollen, kann 

dieses für einen Spracherwerb nicht ausreichend sein. Das mussten auch 

zwei gehörlose amerikanische Ehepaare erkennen, die ihre jeweils hörenden 

Kinder vor den Fernsehapparat setzten, anstatt sie mit sprechenden Personen 

zusammenzubringen. Trotz intensiven Fernsehgenusses sprachen die Kinder 

bis zu ihrem dritten Lebensjahr kein einziges Wort. Erst nachdem ihre 

sozialen Umweltbedingungen geändert wurden, konnten sie mit dem 

Spracherwerb beginnen. (vgl. Ervin –Tripp 1971)

Wiederum sind es gehörlose Eltern mit ihren hörenden Kindern, die eine Idee 

darüber vermitteln können, wie häufig soziale - interaktive Situationen mit 

sprechenden Personen sein müssen, damit Sprache erworben werden kann. 

Schiff (1979) hat hierzu fünf Einzelkinder (zwei gesunde Mädchen und drei 

gesunde Jungen) gehörloser Eltern beobachtet.

Abgesehen von der Verwendung der Gebärdensprache versuchten die 

Mütter, auch lautsprachlich mit ihren Kindern zu kommunizieren. Allerdings 

war die Verständlichkeit ihrer Sprache extrem gering und – besonders 

wichtig – die Satzbildung reichte über simple Wortkombinationen nicht 
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hinaus. So äußerten sie beispielsweise das Satzfragment „Ein Ball“ 

(Satzverkürzung: sog. Ellipse) anstelle „Das ist ein Ball“ oder „Dort ist ein 

Ball“.

Außerhalb des Hauses verbrachten die Kinder mindestens fünf und höchstens 

zwanzig Stunden Wöchentlich mit normal sprechenden Erwachsenen. (Grimm, 

1999)

Nach Aussagen der Autorin reichte dieser Sprachinput offensichtlich aus, 

dass die Kinder eine normale Sprachentwicklung durchlaufen konnten, 

wobei sie syntaktische und morphologische Strukturen erwarben, die sie von 

ihren Müttern niemals gehört hatten. Schiff stellt resümierend fest:

Hörende Kinder gehörloser Eltern brauchen nicht viel normale Sprache zu 

hören, um selbst Sprache normal entwickeln zu können. Es reicht aus, wenn 

sie mit hörenden Sprechern wenigstens fünf bis zehn Stunden Kontakt haben 

und etwas fernsehen. Und von ihren Müttern bedürfen sie lediglich ein wenig 

telegraphischer Sprache, die kontextangemessen ist.“ (Grimm, 1999)

• Im ersten Lebensjahr entfaltet sich im Gehirn bei guter externer Stimulation 

ein dichtes Netz von Verbindungen zwischen den Nervenzellen 

(synaptisches Netzwerk) (Gardner, 1978, Epstein, 1978).

Je besser es ausgeprägt ist, desto besser verläuft die Entwicklung der   

Gleichgewichtsfunktion (Dobbing, 1974). Diese ist die Voraussetzung für die  

Entwicklung des Gehirns und der sich daraus ergebenden erweiterten  

Möglichkeiten, Erfahrungen zu sammeln. Das Gleichgewichtssystem ist ein sehr  

komplexes und trainingsabhängiges System. Somit ist es notwendig, dieses   

System während des ganzen Lebens zu stimulieren.

Im ersten bis vierten Lebensjahr entfaltet sich das Sehsystem (optisches System). 

Eine optisch anregungsreiche Umgebung ist hierfür eine Grundvoraussetzung (Aslin, 

1981).

Das sprachliche System entwickelt sich zwischen dem ersten bis siebten 

Lebensjahr besonders intensiv. In diesem Lebensabschnitt werden die Grundlagen 

der Grammatik und des Wortes bzw. Wortwissens geschaffen (Luria, 1983, Berlgue, 1965, 

Lennenberg, 1967, de Villiers et al, 1979, Stromswold 1997).

Kinder extrahieren aus dem Gespräch die für sie wichtigen Worte, den Sinn der 

Worte und die Sprachregeln, um kommunizieren zu können. 

Eine normale Sprache mit dem Baby und dem Kleinkind fördert seine 

Sprachkompetenz. Eine sog. Babysprache hemmt eher die Entwicklung einer 

Sprachkompetenz.
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In dieser Zeit erlernt das Kind die Fähigkeit, sich auf wortmäßig auf Dinge zu 

beziehen, die nicht unmittelbar anwesend sind. (Forgas 1994; Hockett, 1963)

In dieser Zeit erlernt das Kind die Fähigkeit, neue wortmäßige neue Bedeutungen 

zu schaffen und diese auch mitzuteilen. (sog. konstruktives aneignen) (Forgas 1994; Hockett, 

1963)

In dieser Zeit erlernt das Kind die Fähigkeit, automatisch  und schnell zu lernen, 

neue für das Kind wichtige verbale und nonverbale Botschaften weiterzugeben. 

(Forgas 1994; Hockett, 1963)

In dieser Zeit erlernt das Kind die Fähigkeit, eine endliche Anzahl von Wörtern, 

Symbolen oder von Teilkomponenten  (z. B. Silben) zu kombinieren.

Alle nichtsprachlichen Handlungen (Interaktionen) wie Zupfen, Deuten, Gestik, 

Mimik, Körperhaltung sind dem sprachlichen Ausdruck vorgeschaltet (Lafrana et al, 2000, 

Gleitmann, 1977, Resnik et al, 1979, Adams, 1994, Gardner, 1983, Luria, 1983, Dyson, 1982, von Sommers, 1984).

Die optimale sprachliche Entwicklung wird beim Kleinkind durch genügende 

Sprachreize von Kontaktpersonen gefördert.

Die reale Kommunikation von Mensch zu Mensch ist bereits beim 

Säugling ei zentraler Mittelpunkt des menschlichen Daseins.

Handlungen sind ein-deutig.

Handlungen geben dem Objekt eine Bedeutung.

Handlungen deuten sozusagen das Objekt ein.

Handlungen machen Objekte eindeutig.

Die optimale sprachliche Entwicklung wird beim Kleinkind durch Wissen 

gefördert.

Aktuell zu erwerbendes Wissen baut auf der Grundlage von früher erworbenem 

Wissen auf. Das neu zu erwerbende Wissen wird mit dem vorhandenen Wissen 

verglichen. Dabei kommt es zu einer Veränderung des Altwissens und des 

Neuwissens.

Das Altwissen hat eine Steigbügelhalterfunktion für das Neuwissen.

Das Altwissen erleichtert normalerweise den Erwerb von Neuwissen.

Für die optimale sprachliche Entwicklung sind  beim Kleinkind die ersten 10 

Lebensjahre entscheidend. (Zeitfenster)

Der sprachliche Kontakt in den ersten Lebensjahren ist für die Kompetenz im 

grammatikalischen Bereich entscheidend. (Grimm 1999)
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Diese Phase wird auch die sensible oder kritische Phase genannt.

Die Muttersprache ist nach Abschluss der 10-jährigen plastischen Sprachphase 

fixiert.

Inhaltsworte, wie z. B. Apfel, auf! (Verkürzung von aufstehen) Baby, bleib, 

dumm, Flasche, geh, komm, Krach, lustig, Milch, schön, schwer, Stuhl, 

Tisch tauchen ab dem Ende des ersten Lebensjahres auf. Diese Inhaltsworte -

sog. Inhaltsmorpheme -  beschreiben Eigenschaften, Gegenstände und 

Tätigkeiten. Bis in das hohe Lebensalter können sie erlernt werden. (Grimm 1999) 

Sie stellen sprachliche Verkürzungen dar, die von den Sprechbeteiligten 

(Eltern usw.) apperzeptiv ergänzt werden.

Z. B. sagt das Kleinkind „Baby“.

Je nach Situation kann dies z. B. bedeuten:

„Das ist ein Baby“.

oder: „Ich esse den Brei nicht! Das ist ein Essen für Babys:“

Z. B. sagt das Kleinkind: „schwer, Arm“.

Je nach Situation kann dies z. B. bedeuten:

„Für mich ist es zu schwer, die Treppe hinunterzugehen. Bitte nimm 

mich auf den Arm!“

Die grammatische Sprachkompetenz wird später als die Inhaltsworte gelernt.

Sie wird im Alter von 6 Jahren erreicht.

Bis zum 6. Lebensjahr werden im Rahmen der grammatischen 

Sprachkompetenz 

werden auch die Hilfszeitwörter „sein“ und „haben“, die Artikel „der, die, 

das, 

ein, eine, einer“, die Konjunktionen, die Deklinationen und die 

unregelmäßigen Worte gelernt.

Der Erwerb dieser Fähigkeiten an eine Kommunikation gebunden, die real 

zwischen Personen wiederholt stattfindet. 

In dieser realen sprachlichen Umgebung wird die Bedeutung der 

Sprechinhalte aus dem kommunikativen Zusammenhang erschlossen.

Mit Medien, wie z. B. Computer/Fernsehen ist ein Spracherwerb nicht 

möglich!

Nur durch eine reale Interaktion mit der dreidimensionalen Umwelt kann der 

Säugling die geistigen Strukturen ausbilden, die den Spracherwerb ermöglichen.
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Ein eindeutiges Verstehen, das durch eindeutige nonverbale Aktionen gefördert 

wird, hat eine Schrittmacherfunktion für die Sprachentwicklung

Das Gehirn ist in den ersten Lebensjahren sehr plastisch. So beeinträchtigen 

Hirnverletzungen innerhalb der ersten 20 Lebensmonate die Sprachentwicklung 

nicht (Lennenberg, 1967).

Die Fähigkeit zu schreiben entwickelt sich nach außen sichtbar bei optimaler 

Förderung etwa in derselben Zeitspanne wie das Sprechen bei entsprechender 

Förderung (Lafrana et al, 2000, Elay, 1975, Ferreiro et al, 1982, Bissex, 1984, Pellegrini, 1988).

Tapsen, Kritzeln und Zeichnen ist dem Schreiben vorgeschaltet.

3 ½- bis 5-jährige Kinder können bei entsprechender spielerischer Förderung 

Lesen und Schreiben lernen (Adams 1994).

In diesem Altersabschnitt ist auch eine sehr hohe Motivation zum Erlernen 

von Lesen und Schreiben vorhanden. Vorschulkinder wollen Worte verstehen, 

schreiben und lesen können (Gleitmann 1977, Resnik et al 1979, Adams 1994, Lafrana et al 2000).

Die Systeme, die für Informationsverarbeitung zuständig sind, entwickeln sich 

besonders stark bis zum 15. Lebensjahr (Fischer et al 2000).
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Ausführungen

Unterstützen Sie die Sprach- und 

Leseentwicklung Ihres Kindes

Vorbemerkungen:

Begrenzen sie die Fernseh- und Computerzeit ihres Kindes

Ansonsten kommt es in folgenden Bereichen der geistigen Leistungsfähigkeit 

kommt es zu Verminderungen/Verschlechterungen:

Sprachentwicklung

Lesefähigkeit in der Grundschule

Kommunikationsfähigkeit

Kohärentes Denken (Denken in Zusammenhängen); Nachrichten haben im Internet 

eine Halbwertszeit von ca. 36 Stunden. (Breidenich 2006)

Interessenausbildung 

Konzentration auf aktuelle Geschehnisse: Vermehrte Geistesabwesenheit 

(Verwechslung mit Schwerhörigkeit!)

Sprachausdrucksentwicklung 

Deutschnoten 

Schulnoten und Menge des Fernsehkonsums korrelieren negativ (bei 

Viertklässlern) in Bezug auf Mathematik, Leseverständnis und Naturwissenschaft. 

(Butzmann2004; Borzekowski et al. 2005)

„Wer eine eigene Konsole im Zimmer hat, liegt in diesen Fächern eine halbe Note 

unter dem Durchschnitt…Die Noten sinken umso mehr, je häufiger Spiele mit 

Freigaben ab 16 und 18 genutzt werden. Zehnjährige Jungen, die Spiele ab 18 noch 
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nie genutzt haben, liegen in  Deutsch über dem Klassendurchschnitt, wer sie häufig 

nutzt, wird im Durchschnitt fast um eine halbe Note abgehängt…Gewalt als 

Unterhaltungsfaktor ist ein Risikofaktor für die Bildungskarriere – vor allem für 

Kinder in den ohnehin ‚bildungsfernen’ Schichten.“ (Lau 2006)

Bemerkenswerterweise wirkt sich ein eigener Computer, sofern sich keine Sucht 

nach dem Computer entwickelt, vorteilhaft auf die Entwicklung der Kinder aus. Er 

kann unter richtiger Anleitung die Selbstständigkeit (Autonomie) fördern. (Borzekowski et 

al. 2005)

Lesen und Fernsehen/Multimedia

Vielseher (über 3,3 Stunden gegen 1,1 Stunden) sind schlechter im Lesen und 

Lernen in der zweiten und dritten Klasse. Dies betrifft vor allem Schüler aus 

wohlhabenden Familien. 

Weiterhin haben die Schüler schlechtere Noten in Deutsch, und sie haben einen 

Bewegungsmangel (11- bis 15jährige Schüler) (Spitzer 2003)

Bei Kindern kommt es zu Sprachentwicklungsstörungen, wenn im Alter bis zu vier 

Jahren zu viele zeitliche Kontakte mit digitalen Medien stattfinden (Fernseher, 

Videorekorder, Computer).

Diese Medien fördern eine Einwegkommunikation ohne Handlungskonsequenzen.

Bei älteren Kindern/Schülern kommt es zu Kommunikationsstörungen. Sie 

unterhalten sich weniger, Die Deutschkenntnisse entfalten sich nicht optimal.

Bei Kindern/Schülern, die täglich mehr als 2, 2 Stunden  vor dem Fernseher sitzen, 

ist im Alter von 14 Jahren eine schlechtere Körperkoordination im Vergleich zu 

sporttreibenden Gleichaltrigen zu bemerken.

Häufiger Fernsehkonsum in den ersten drei Lebensjahren wirkt sich negativ auf 

spätere Mathematikfähigkeiten und Lesefähigkeiten aus. (Zimmermann et al. 2005)

Je früher Kinder fernsehen, desto schwächer sind ihre späteren Lernerfolge. 

(Lau 2006)

Kinder, die mehr als 3 Stunden vor dem Fernsehgerät sitzen, haben öfter keinen 

Schulabschluss im Vergleich mit Kindern zu einem niedrigen Fernsehkonsum.

Kinder mit niedrigem Fernsehkonsum weisen unabhängig vom IQ und sozialen 

Einflüssen die häufigsten Universitätsabschlüsse auf. (Hancox et al. 2005)

Weiterhin haben Kinder (Schuleingangsuntersuchung), die mehr als 2 Stunden 

Fernsehen, die zehnprozentige Chance, übergewichtig zu sein (und dadurch auch 

geistig und körperlich träger zu werden), im Gegensatz zu Kindern, die  keinen 
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Medienkonsum angaben. Bei den Letzteren waren nur 4,3% übergewichtig. (Ärztezeitung 

2006)

Dieser Zusammenhang gilt auch für den übermäßigen Gebrauch von elektronischen 

Spielen. (Stettler et al. 2004)

PS: 24 Prozent aller Fünf- und Sechsjährigen haben bereits einen eigenen Fernseher 

im Kinderzimmer. (Ärztezeitung 2006; Stettler et al. 2004, Pfeiffer 2006, Schmidt 2006, weiß 2000)

63,5% aller männlichen Viertklässler haben ein eigenes Fernsehgerät, 56% können 

ungefragt eine Spielkonsole, 54% einen Computer benutzen. (Schmidt 2006)

„Jeder zweite Junge im Alter von 10 Jahren verfügt bereits über eigene 

Erfahrungen mit Computerspielen, die erst ab 16 Jahren freigegeben sind.“ (Lau 2006)

80% der 14-15-Jährigen spielen zumindest gelegentlich und jeder dritte spielt sogar 

häufig Computerspiele, die erst für Erwachsene erlaubt sind. (Pfeiffer 2006)

Dabei wirken Altersbeschränkungen wie Reklame. (Lau 2006)

„In Dortmund verbringen männliche Viertklässler …pro Jahr …mehr Zeit vor 

ihrem eigenen Fernsehgerät und ihrer Playstation als im Schulunterricht - 1430 

Stunden zu 1140 Stunden.“ (Schmidt 2006)

Im Fernsehkonsum gibt es ein Nord-Südgefälle. Der Fernsehkonsum ist im Norden 

höher.

„Zwischen den Geschlechtern tut sich eine Schere auf: Mehr Jungen als Mädchen 

gehen auf Hauptschulen, bleiben sitzen, brechen die Schule ab. Mädchen 

bekommen mehr Gymnasialempfehlungen, schließen besser ab, steigen häufiger 

zwischen den Schultypen auf. Mädchen haben seltener Fernseher und 

Spielkonsolen in ihren Zimmern, und sie nutzen Computerspiele, zumal solche 

ohne Jugendfreigabe, wesentlich weniger häufig als Jungen. Nur drei Prozent der 

zehnjährigen Mädchen spielte zum Zeitpunkt der Befragung nicht altersgemäße 

Computerspiele, bei den Jungen waren es 21%.“ (Lau 2006)

Das Interessenspektrum der jungen Leute unter 30 hat sich seit 1998 bis 2008 

folgendermaßen verändert:

Zunahme:

Computernutzung: + 18%

„In den nur zwei Jahren von 2000 bis 2002 wurde das Internet in der jungen 

Altersklasse vom Minderheiten- zum Massenmedium.

Damals nutzten 59 Prozent dieser Altersklasse, jedoch nur ein Drittel der 

Gesamtbevölkerung  das Internet; heute sind bereits 86% der jungen Generation 

online, 60 Prozent der Bevölkerung…
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Fernsehen und Internet sind bei den Jüngeren keine Substitution einer 

Tageszeitung, sondern eine ganz andere Nutzungsgewohnheit und damit einen 

Paradigmenwechsel im Umgang mit Information.

Fernseher und Internet werden in der Altersklasse bis 30 Jahre keineswegs der 

Tageszeitung vergleichbar für die kontinuierliche tägliche Information genutzt.

Trotz einer Reichweite von 86% spielt das Internet als Informationsquelle über das 

aktuelle Geschehen in der jungen Generation nur eine geringe Rolle.

Stichprobenbefragungen belegen, dass im Durchschnitt nur 15% dieser Altersklasse 

sich mit Hilfe des Internets über das aktuelle Geschehen informieren.“ (Köcher 2008)

Internet wird meistens nur bedarfsorientiert genutzt und nicht als generelle 

Bildungsmöglichkeit genutzt.

Kosmetik, Make-up (Gepflegtes Aussehen) :+ 13%

Mode, Modetrends + 9%

Psychologie: + 5%

Gesunde Ernährung und Lebensweise: + 3%

Berufliche Weiterbildung:   0% (unverändert)

Werteskala Veränderungen:

Wichtiger als vor einem Jahrzehnt:

Erfolg im Beruf

Gepflegtes Aussehen

Eigene Familie zu haben

Eigene Kinder zu haben

Abnahme: 

Gartenpflege: - 39%

Naturschutz, Umweltschutz - 39%

Kunst, Kultur (insbesondere Interesse an 

Literatur und klassische Musik) - 34%

„Gegenläufig (A.d.V. im Vergleich zur Computernutzung) ist die Lektüre von 

Tageszeitungen bei den Jugendlichen bis 30 Jahren erdrutschartig gefallen.

Dies setzte nicht erst Ende der neunziger Jahre mit dem Siegeszug des Internet ein, 

sondern bereits beschleunigt nach 1990.

Damals lasen noch 66 Prozent dieser Altersklasse regelmäßig eine Tageszeitung. 
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2000 53 Prozent,

heute (2008) 41 Prozent. 

In der gesamten Bevölkerung ist die Reichweite von Tageszeitungen zwar ebenfalls 

gesunken, liegt jedoch auch heute noch bei rund 70 Prozent.

Untersuchungen nach Altersklassen zeigen jedoch, dass kaum zu erwarten ist, dass 

der Einstieg in die Zeitungslektüre nur zu einem späteren Zeitpunkt erfolgt. Wer 

sich vor seinem 30. Geburtstag weitgehend dem Zeitungslesen verweigert, gewöhnt 

sich die Lektüre im Allgemeinen auch später nicht an.“ (Köcher 2008)

Wirtschaftthemen, Wirtschaftsfragen

(Rückgang um 8%) - 29%

Politik - 24%

Wissenschaft, Forschung - 21%

Urlaub, Reisen - 18%

Lokale Ereignisse, Geschehnisse am Ort - 17%

Bücher - 15%

Kochen Rezepte - 10%

Weniger wichtig als vor einem Jahrzehnt:

Gesellschaftliche Ziele

Eigene politische Aktivitäten (Abnahme von 9% auf 6%)

Die CDU/CSU wird von 40% der politisch Interessierten dieser Altersgruppe

bevorzugt, jedoch nur von 24% der politisch Desinteressierten in dieser 

Alterskohorte

Andere Parteien:

Bessere Ergebnisse bei politisch Desinteressierten

Soziale Gerechtigkeit

(Reduktion von 60% auf 53%)

Kontinuierliche Information über aktuelle Geschehnisse 

Abnahme des Bedürfnisses sich auf dem Laufenden halten von 45% auf 37% (in 

den letzten 5 Jahren).

Ursache der Veränderungen:

Tiefgreifender Umbruch der Mediennutzung (Köcher 2008)
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„Die Sesamstraße“ hat in den vergangeneren Jahren ca. 200 Millionen Kinder 

unterstützt, lesen, schreiben und Zählen zu lernen. Wie eine Studie zeigte, lernten 

vor allem Kinder der Mittel- und Oberschicht schnell und mühelos. Kinder der 

Unterschicht blendeten die Lernimpulse der Sendung einfach aus. In 

bildungsfernen Haushalten, wo viel und wahllos geklotzt wird, verpuffen die 

medialen Lernreize.“ (Gatterburg 2007)

Fernsehen wird vor allem zur Unterhaltung und nicht zu Bildungszwecken 

genutzt.

Informationshaltige Sendungen sehen meist Personen über dem 30. 

Lebensjahr. (Köcher 2008)

Fazit:

„Dies führt zunehmend zu einer Spaltung der Gesellschaft in die, die sich sowohl 

durch Zeitungen wie über Fernsehen, Rundfunk und Internet informieren, und jene, 

die das Informationsangebot nur selektiv in Anspruch nehmen.

Dies verändert auch die Voraussetzungen für den gesellschaftlichen und besonders 

den politischen Diskurs. 

Eine Gesellschaft, die teilweise auf kontinuierliche Information und 

Urteilsbildung verzichtet, wird spontaner, in der Urteilsbildung beweglicher, 

sogar sprunghafter und anfälliger für Manipulation.“ (Köcher 2008)

Schaffen Sie eine abwechslungsreiche Umgebung.

Bereits bei einem Baby kann im fünften bis sechsten Monat nach der Geburt, die 

Grundlagen zur Entfaltung seiner Intelligenz von den Eltern gelegt werden.

Beschäftigen sie sich persönlich mit Ihrem Kind. An Ihnen an Ihren Handlungen, 

an Ihrem Lächeln, an Ihrer Geistig Mimik und Körperhaltung entdeckt es immer 

etwas Neues. 

Beschäftigen sie sich abwechslungsreich mit Ihrem Kind. Kinder, bei denen man in 

diesem Alter häufig neues Interesse wecken kann, entwickeln später meist eine sehr 

gute Intelligenz. (Maier 2006)

Die kritische Phase für die gesunde Entwicklung intelligenter und sozialer 

Fähigkeiten ist eine stabile emotionale Beziehung zwischen dem 7. und 30. 

Lebensmonat. (Braun 2001)
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Ausführungen:

Lesen Sie Ihrem Kind viele Abenteuergeschichten und 

Tiergeschichten vor (20 Minuten). (Butzmann et al. 2004; Wenner 2004)

Kinder, die die ersten Worte lernen, lernen in diesem Alter pro Tag zwei neue 

Worte, wenn sich die Eltern richtig verhalten:

Sie sollten nur über das sprechen, was die Kinder grade am meisten interessiert.

Dann bekommt der richtige Gegenstand das richtige Wortetikett in dem Kopf des 

Kindes.

Kinder mit 18 Monaten finden sehr schnell heraus, was ihre Bezugspersonen 

interessiert. Sie bevorzugen dann Vokabeln für das zu lernen, was ihre Eltern 

interessiert (Maier 2006)

Bieten Sie mehrfach die gleiche Geschichte dar zur gleichen Zeit, z. B. abends 

beim Kerzenschein.

Sprechen sie das letzte Wort irgendeines Satzes aus der Geschichte nicht aus und 

lassen Sie das Kind dieses Wort aussprechen, bzw. lautmäßig (z. B. „mäh“ beim 

Schaf).

Zeigen Sie Bildkarten evtl. mit Worten (Hängen sie sie z. B. an den Kühlschrank) 

beim Erzählen der Geschichte  oder lassen Sie auf die entsprechende Bildkarte 

deuten. (Phantasie gebrauchen: z. B. Vogel vor dem Fenster)

Lesen Sie Geschichten vor, die einige wenige noch unbekannte Wörter enthalten. 

(sog. Mehrdarbietung)

Durch Vorlesen erhöht sich der Wortschatz Ihres Kindes sehr schnell und das Lesenlernen wird 

deutlich erleichtert. (Butzmann et al. 2004, 338)

Erzählen Sie abwechselnd und ihr Kind mit Puppen eine bekannte Geschichte.

Besorgen Sie sich Hörkassetten zum Nacherzählen, Sie sind besser  sind als 

Videokassetten/DVD-Kassetten.
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Sagen Sie sehr freundlich zu Ihrem Kind, dass Sie die Märchengeschichte in einer 

Viertelstunde vorlesen. Das Wartenkönnen (Triebaufschub) zeigt einen engen 

Zusammenhang mit dem späteren Schul- und Studienerfolg

Lassen Sie Ihr Kind Selbstgespräche führen. Unterbrechen Sie es dabei auf keinen 

Fall.

Laden Sie viele Kinder zu sich nach Hause ein.

Trainieren Sie ein paar Höflichkeitsfloskeln. (Guten Tag; 

auf Wiedersehen; danke; bitte usw.)

Achten Sie darauf, dass Ihr Kind in 2 Gruppen aktiv 

ist.

Achten Sie darauf, dass Ihr Kind mindestens 6 

Spielkameraden hat.

Achten Sie darauf, dass Ihr Kind Fahrradfahren, 

Fußballspielen, Tischtennis (evtl. Tennis), Minigolf 

und Skifahren lernt.

Sprechen Sie mit Ihrem Kind grammatikalisch 

korrekt. Benutzen Sie keine sog. Babysprache.

Führen Sie gemeinsame Gespräche (mindestens ½ Stunde am 

Tag). Korrigieren Sie ihr Kind nicht laufend, sondern gebrauchen Sie das falsch 

ausgesprochene Wort in einem anschließenden Satz beiläufig richtig.

Lassen Sie abends die Erlebnisse des Tages noch einmal im Sprechen gemeinsam 

mit dem Kind vorüberziehen. (Butzmann et al. 2004)

Singen Sie soviel wie möglich mit Ihrem Kind.

Singen Sie abwechselnd mit dem Kind Lieder mit Tierrollen: z. B. „Alle meine 

Entchen …“ als Kuh („muh, muh, muh muh, muh muh,       muh muh muh muh 

muh..) als Schaf usw. (Amitay et al. 2002)
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Besorgen Sie sich Hörkassetten zum mitsingen.

Lassen sie Ihr Kind ein Musikinstrument lernen, das 

sich für eine Aufführung in einer Gruppe eignet. (z. B. 

Musikfrüherziehung, Trommel) Lassen Sie Ihr Kind, die Melodie, 

die es auf dem Musikinstrument spielen will, vorher 

singen bzw. summen.

Lassen Sie Ihr Kind in eine Theatergruppe gehen.

(Butzmann et al. 2004)

Tun Sie etwas Gemeinsames mit Ihrem Kind (Garten, 

Küche, usw.)

Organisieren Sie eine Ausstellung über die 

Zeichnungen, Bilder und die Schreibkünste Ihrer 

Kinder und deren Spielkameraden.

Schreiben Sie Ihrem Kinde jeden Tag etwas Lustiges. 

Motivieren Sie Ihr Kind, Ihnen jeden Tag etwas zu 

schreiben. (Emerson et al. 1998)

Lesen Sie Ihrem Kinde jeden Tag etwas aus der 

Kinderecke der Zeitung vor. (Bloom 2001)

Geben Sie Ihrem Kinde jeden Tag den Kinderteil der 

Zeitung. Versuchen Sie ihr Kind zu motivieren, Ihnen 

ein paar Sätze vorzulesen. Motivieren sie ihr Kind, 

diese Sätze so schnell als möglich zu lesen. Motivieren 

Sie ihr Kind, ein paar Sätze (z. B. Fischer’s Fritz fischt 
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frische Fische; frische Fiche fischt Fischer’s Fritz) so 

schnell als möglich 3 bis 4 mal hintereinander zu 

sagen. (Karlsdottir et al. 2003; Pepi et al. 2003)

Ein Schnellsprechtraining mit kurzen Worten erhöht 

bei Kindern wahrscheinlich die Merkspanne. (Hulme et al. 1985

„Gelingt einem Kind der Durchbruch zum selbstständigen Lesen, hat es die besten 

Voraussetzungen für eine erfolgreiche Schullaufbahn. Abstraktes Denken und 

analytische Fähigkeiten werden geschärft. Wie viel Sprachanalyse steckt allein 

schon in der säuberlichen Einteilung des Redestroms in durch Leerzeichen 

getrennte Wörter. (Butzmann, et al. 2004, 344)

Lesen ist der natürliche Ausweg für hochbegabte Kinder, um Langeweile zu 

entgehen. (Butzmann et al.: 2004, 347)

Unterhalten Sie sich mit Ihrem Kind jeden Tag über 

den Kinderteil der Zeitung.

Regen Sie Ihr Kind an, anderen Familienmitgliedern 

über den Inhalt des Kinderteils zu erzählen.

Motivieren Sie Ihr Kind, wenn es in der 3. 

Grundschulklasse ist, einem Kindergartenkind aus 

dem Kinderteil der Zeitung oder aus einem 

Kinderbuch einmal pro Woche für ca. 20 Minuten 

vorzulesen. 

Motivieren Sie die Grundschule Ihres Kindes 

zusammen mit den Kindergärten ein entsprechendes 

Projekt durchzuführen. Entsprechende Projekte 

existieren bereits in Goslar. Unterlagen sind über 

e-mail und Internet zugänglich. (www.wissimed.de  danach „Downloads“ anklicken, danach 

Nr. 14 anklicken; s. a. Schrumpf 2004: sog. Bücherkumpelprojekt; Book-Buddy-Projekt)
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Schenken Sie Ihrem Kind ein Vokabelheft. In dieses 

Vokabelheft trägt es die Worte ein, die ihm unbekannt 

sind. Nach dem Lesen erklären Sie dem Kind die 

Worte. (z.B. „Entzündung“, „Zugbrücke“ usw.)

Schenken sie Ihrem Kind als Belohnung eine 

Kinokarte, wenn es drei Bücher gelesen hat.

Geben sie Ihrem Kind ein so genanntes „Sprechheft“. 

In dieses Sprechheft kann es Überlegungen, Fragen 

und Gedanken schreiben, die sie umgehend oder 

möglichst bald beantworten. Beispiel: 

„Ich möchte nicht ins Kino gehen. Gibst Du mir dafür 

eine Karte für den Zirkus?“.

„Ich habe Dir die Zirkuskarte unter Dein kleines 

Kuschelkissen gelegt. Viel Vergnügen. Mama“ (Gaschke 2005)

Lernen Sie mit Ihrem Kind in regelmäßigen 

Abständen neue Gedichte und Lieder auswendig. 

Lassen Sie das Kind die Lieder und Gedichte einer 

Puppe, dem Kasperle,

den Familienmitgliedern, den Freunden vortragen

Lesen Sie Ihrem Kinde jeden Tag etwas aus der 

Kinderecke der Zeitung vor.

Geben Sie Ihrem Kinde jeden Tag den Kinderteil der 

Zeitung.
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Unterhalten Sie sich mit Ihrem Kind jeden Tag über 

den Kinderteil der Zeitung.

Wir können Sprache nur lernen, weil wir wissen, wie 

wir uns in Wechselbeziehungen (Interaktionen) mit 

anderen Personen auch verhalten. (Forgas 1985, 1994)

Regen Sie Ihr Kind an, anderen Familienmitgliedern 

über den Inhalt des Kinderteils zu erzählen.

Lernen Sie mit Ihrem Kind in regelmäßigen 

Abständen neue Gedichte und Lieder auswendig. 

Lassen Sie das Kind die Lieder und Gedichte einer 

Puppe, dem Kasperle, den Familienmitgliedern, den 

Freunden vortragen.

Lassen Sie das Kind die Gedichte und Lieder 

vortragen unter folgenden Bedingungen vortragen:

Der Kasperle ist interessiert.

Der Kasperle hat Angst.

Der Kasperle hat eine Wut. 

Der Kasperle ist traurig.

Der Kasperle freut sich.

Der Kasperle hat Durst. 

Der Kasperle hat Hunger.

Dem Kasperle ist es zu warm.

Dem Kasperle ist es zu kalt.

Dem Kasperle ist es zu warm.

Dem Kasperle ist es zu kalt.
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Der Kasperle muss auf die Toilette.

Der Kasperle sieht schlecht.

Der Kasperle hört schlecht

Der Kasperle will über folgendes Thema diskutieren:

„Sollen Schulkinder während des Unterrichts essen, 

trinken, umherlaufen dürfen?“

Der Kasperle bringt bei der Diskussion Argumente 

ein, die für diesen Vorschlag sprechen. 

Das Kind bringt bei der Diskussion Argumente ein, die 

gegen diesen Vorschlag sprechen.

Nach ein paar Minuten werden die Rollen getauscht.

Schreiben Sie einen Text, der im Kinderteil der 

Zeitung steht, ab, und  bringen Sie Fehler in dem Text 

unter. Regen Sie Ihr Kind und dessen Freunde an, die 

Fehler zu suchen.

Bieten Sie ihrem Kind vor und während des 

Zeitungslesens Zitronentee oder Lavendeltee an. Dies 

steigert die geistige Leistungsfähigkeit.

Bieten Sie ihm vor oder während des Zeitungslesen 

einen Apfel, eine Banane oder ein Stück Brot an. Dies 

steigert die geistige Leistungsfähigkeit. (Fischer et al. 2003)

Sorgen Sie dafür, dass ihr Kind ausreichend schläft. 

Überprüfen Sie während einiger Tage die 

durchschnittliche Schlafzeit ihres Kindes.
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Wenn ihr Kind sich angewöhnt, ca. ½ Stunde länger zu 

schlafen, erhöht sich seine Reaktionsfähigkeit und 

Konzentrationsfähigkeit. (Sadeh,2003)
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